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Das Ergebnis
der thüringiſchen Landtagswahlen.

Der Bürgerblock verliert 151000, die KPD. 49000, die SPD. gewinnt
43000 Stimmen. Die SPD. ſtellt 33 Prozent der Abgeoröneten.

Ein großer Wahlerfolg der Gozialdemokratie.
Die eroberten Stimmen.

Weimar, 31. Januar. (Radiomeldung.)
Das vorläufige amtliche Ergebnis der thüringiſchen Landtags

wahlen iſt:

Bürgerliche Einheitsliſte 270 000 (421833)
Sozialdemolraten 253 753 (210 244)
Kommuniſten 113 470 (162 000)
Kommuniftiſche Arbeitsoemeinſchaft 3 874
Nationalſozialißen 27 918 (81 706)
Deutſchvölfiſche 90 187
Demokraten 26 500
Wirtſchaftspartei 75 500
Aufwertungspartei 22156

Die Mandatsverteilung
im thüringiſchen Landtag.

Weimar, 31. Januar. (WTB.)
Die Mandate bei öer Thüringer Lanötagswahl

Pigeen ſich, ſoweit bisher feſtgeſtellt wurde, wie
olgt:

Bürgerliche Einheitsliſte 10 (31)
Sozialdemofraten 18 (17)
Kommuniſten 8 (12)
Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei 2 (3)
Deutſchvöliiſche vorausſichtlich 1 (4)
Demokraten 2 (4)
Wirtſchaftspartei 5 (0)
Aufwertungspartei 1 (0)
Parteilos 0 (1)
Jnsgeſamt 56 (72) Mandate.
Die Klammern geven die Sitze bei der letzten

Wahl an.

Betrachtungen nach vollzogener
Wahl.

Weimar, 31. Januar. (Radiomeldung.)
Der thüringiſche Landtagswahlkampf hat am Sonntag bei

einer Wahlbeteiligung von 70 Prozent ohne Zwiſchenfälle ſeinen
Abſchluß gefunden. Jnsbeſondere kann die Sozialdemo-
kratie mit dem Ausgang dieſes Kampfes zufrieden ſein. Sie
hat faſt überall an Stimmen gewonnen, während die Kommuniſten
im Vergleich zu den letzten Wahlen verhältnismäßig große Ver
luſte zu verzeichnen haben, die Antiſemiten geradezu kataſtrophal
niedergeritten wurden und ſchließlich auch der bisher die Regie-
rung bildende Ordnungsblock ſeine parlamentariſche Mehrheit
verlor.

Das endgültige amtliche Wahlergebnis dürftevorausſichtlich erſt in einer Woche vorliegen. Das iſt hauptſächlich
auf die variable Geſtaltung der Abgeordnetenziffer, ferner auf die
Liſtenverbindungen und die Verteilung der Reſtſtimmen zurück
zuführen. Jmmerhin dürfte ſich an dem vorläufigen Endergebnis
in bezug auf die Stimmenzahl kaum weſentlich etwas ändern.
Danach hat die Liſte des Ordnungsblocks, die aus Deutſch
nationalen, Deutſcher Volkspartei und Landbund beſteht, bei
270 000 Stimmen gegen 421 000 bei den letzten Landtagswahlen
nur noch 18 oder 19 Abgeordnete zu erwarten. Die-Anti-
ſemiten ſind insgeſamt von 84000 Stimmen auf 36 000 zu
ſammengeſchmolzen und dürften lediglich noch mit zwei Mandaten
wiederkehren. An ihrer Spitze natürlich der Antiſemiterich
Dinter. Die neu aufgetretene Wirt aftspartei brachte
es auf 75 000 Stimmen mit wahrſcheinlich fünf Mandaten, und
zwar in erſter Linie auf Koſten der Demokraten und des
Ordnungsblocks. Auch die Aufwertungsparteimarſchierte das erſtemal ſelbſtändig auf. Sie konnte 22 156 Stim
men buchen und dürfte ebenfalls ein Mandat erhalten. Jhre Reſt
ſtimmen ergeben mit den Reſtſtimmen der Demokraten auf
Grund der Liſtenverbindung wahrſcheinlich noch ein weiteres

Mandat. Was die Kommuniſten anbelangt, ſo werden ſie ſich
in dem neuen Landtag nur mit acht ſtatt bisher mit 15 Sitzen
abfinden müſſen. Sie erhielten gegen 162 000 Stimmen bei der
letzten Wahl nur 113 417 Stimmzettel. Es ſind ihnen alſo faſt
50 000 Wähler davongelaufen. Die Kommuniſtiſche Arbeits
gemeinſchaft brachte es nur auf 3470 Stimmen und geht damit
vollkommen leer aus.

„Die Sozialdemokratie wird im Gegenſatz zu allen anderen
thüringiſchen Parteien trotz der Verkleinerung des Par-
laments in ihrer alten Stärke im Landtag wieder-
erſcheinen. Jhre 17 Abgeordneten, die bisher 23 Prozent der
Abgeordnetenzahl bedeuteten, ſtellen jetzt 33 Prozent der parla-
mentariſchen Macht dar. Jhre Wählerſchaft hat ſich bei etwa
70 Prozent Wahlbeteiligung gegenüber 90 Prozent im Jahre 1924
um mehr als 50000 erhöht. Nach wie vor marſchiert ſie an der
Spitze aller thüringiſchen Parteien. Jhre Stärke ergibt ſich auch
daraus, daß ſie an den aus mehreren Parteien beſtehenden und
einſt weſentlich ſtärkeren Ordnungsblock zahlenmäßig wiederheranreickt.

Die durch die Wahlen hervorgerufene politiſch-parlamentariſche
Konſtellation ähnelt in mancher Beziehung dem Ergebnis der
kürzlich erfolgten ſäch ſiſchen Landtagswahlen. Auch in
Thüringen iſt durch das Ergebnis der geſtrigen Wählen eine feſte
Regierungsmehrheit nicht ohne weiteres gegeben. Die Sozial-
demokratie hat ſich in jeder Beziehung ihre Handlungsfreiheit
gewahrt. Sie iſt weder feſteelegt nach der einen noch der anderen
Seite und wird zu entſcheidenden Beſchlüſſen zuſammentreten,
ſobald ſich die Gelegenheit hierzu bietet.

Einzelergebniſſe der Thüringer
Landtagswahlen.

1. Einheitsliſte, 2. Sozialdemokraten, 3. KPD., 4. Komm
niſtiſche Arbeitsgemeinſchaft, 5. Nationalſozialiſten, 6. Deurſch-
völkiſche, 7. Demokraten, 8. Wirtſchaftspartei, 9. Aufwertungs-
partei.

Bezirk Frankenhauſen: 1. 2444, 2. 2945, 3. 1875, 4. 74,
99, 6. 54, 7. 192,4 8. 1035, 9. 285.
Jena: 1. 8574, 2. 9299, 3. 4863, 4. 108, 5. 820, 6. 308, 7. 5008,

8. 2199, 9. 601.
Weimar: 1. 7655, 2. 5991, 3. 2395, 4. 104, 5. 1448, 9. 242

7. 1425, 8. 1838, 9. 2030.
Landkreis Gera: 1. 17 157, 2. 17 644, 3. 3088, 4. 268

5.987, 6. 551, 7. 895, 8. 5900, 9. 1691.
Stadtkreis Gera: 1. 15 179, 2. 21 784, 3. 5671, 4. 144,

5. 956, 6. 636, 7. 910, 8. 3391, 9. 1676.
Landkreis Sondershauſen: 1. 12874, 2. 9074, 3. 4170,

4. 2838, 5. 772, 6. 254, 7. 874, 8. 2835, 9. 923.
Landkreis Arnſtadt: 1. 13689, 2. 13 777, 3. 9681, 4. 350,

5. 1202, 6. 279, 7. 684, 8. 3643, 9. 571
Landkreis Saalfeld: 1. 10 843, 2. 14 908, 3. 4132, 4. 169,

Demokraten und Soldaten.
Von Carl Severing.

Nach den Richtlinien, die für den Reichskanzler Marx die
Grundlage ſeiner Verhandlungen mit den Parteien der neueſten
Regierungskoalition bildeten, ſoll eine Rekrutierungsverordnung
für die Reichswehr erlaſſen werden des Jnhalts, daß keine ver
foſſungsfeindlichen Perſonen in die Reichswehr aufgenommen
werden. Daß heute, im neunten Jahre der Republik, derartige
Beſtimmungen auch vom oberſten Beamten des Reiches noch für
notwendig gehalten werden, iſt nicht gerade erfreulich, denn es
wird damit ſtillſchweigend mindeſtens zugegeben, daß es bisher
möglich war, verfaſſungsfeindliche Perſonen in die Reichswehr
zu bringen. Es hätte freilich auch keinen Sinn, das zu beſtreiten,
denn alle Welt weiß, daß bei der Werbung und Einſtellung des
Wehrerſatzes allzu oft Elemente berückſichtigt worden ſind. an
deren Verfaſſungstreue zu zweifeln aller Anlaß vorlag.

Auf den Jnhalt der neuen Verordnung darf man ſehr geſpannt
ſein. Mir liegt nichts ferner, als nach dem Vorbild eines Depu
tierten heute ſchon etwa zu ſagen: „Die Verordnung der Regierung
kenne ich nicht, aber ich muß ſie mißbilligen.“ Jch wünſchte
ſehr, daß es dem Reichswehrminiſterium gelingen möge, einen
Rekrutierungsmodus zu finden, der die beklagten Mißſtände zur
Abſtellung bringt und im Volke das Vertrauen zur unbedingten
Verfaſſungstreue aller Mitglieder der Reichswehr erweckt. Nur
fürchte ich, daß eine Verordnung, und ſei ſie noch ſo entſchieden
und verfaſſungstreu formuliert, ſo lange nichts nützt, als nicht
der Geiſt der Werbeſtellen, die pſychologiſche und
politiſche Einſtellung der leitenden Männer des
Erſatzgeſchäftes ein anderer geworden iſt. Männer,

nicht Maßnahmen l Mit Männern, die ſich mit dem
heutigen Staat nicht nur „abfinden“, ſondern ihn völlig bejghen,
die aus ſeinen Machtmitteln zuverläſſige Jnſtrumente für die
Republik ſchaffen wollen, läßt ſich ſchon heute das Ziel des Reichs
kanzlers, verfaſſungsfeindliche Perſonen der Reichswehr fernzu
halten, erreichen, während andererſeits dieſes Ziel ein frommer
Wunſch bleiben wird, wenn nicht der Geiſt der Unduldſamkeit den
demokratiſchen Parteien gegenüber, der heute weite Kreiſe der
Reichswehr beherrſcht, verſchwindet und einer wirklichen Ueber-
parteilichkeit, verbunden mit einem lebendigen und poſitiven Be
kenntnis zur Republik Platz macht. Alſo Männer her mit klarem
Kopf und warmem Herzen, mit Bekennermut und Gerechtigkeits-
ſinn! Wir verſtehen es durchaus um ein Wort Philipp Scheide-
manns aus ſeiner vielbeſprochenen Reichstagsrede zu wiederholen

daß es Offizieren, die mit ihrem ganzen Fühlen und Denken in
der vergangenen Zeit wurzeln, außerordentlich ſchwer wird, ſich
in den republikaniſchen Einrichtungen zurecht zu finden; aber

5. 1669, 6. 589. 7. 827, 8. 682, 9. 976. gerade der Offizier ſollte wiſſen, daß das fruchtloſe Nachtrauerne d i e m a i 7 e 8088, 3. 4204, 4. 318, um Dinge der Vergangenheit nicht die Gefühlswerte ſchafft deren
5. an ter z i 'enburg: 1. 10 868 23 373, 3. 5608, der Soldat zur treuen Pflichterfüllung an Volk und Staat bedarf.
4 279 5. 526, 6. 186 J. 1310 8 6719, 9. 4458. Und beſonders in den leitenden Stellen der Reichswehr ſollte man

Landkreis Meiningen: 1. 13881, 2. 12267, 8. 4968, ſich nicht länger der Erkenntnis verſchließen, daß eine republi
4, 56. 1730, 6. 270, 7. 907, 8. 2668, 9. 775. kaniſche Wehr ohne Republikaner auf die Dauer eine Unmöglich-

Landkreis Rudolſtadit: 1. 9394, 2. 11 645, 3. 5525, 4. 218, keit iſt.
5. 703, 6. 1841, 7. 721, 8. 3145, 9. 861. Die Anſchauungsweiſe der leitenden Stellen der Reichswehr zu

Landkreis Eifenach: 1. 17 459, 2. 13 840, 8. 5817, 4. dieſen Dingen iſt der größeren Oeffentlichkeit durch den Artikel
5. 882, 6. 284, 7. 1369, 8. 3311, 9. 523. des General Reinhardt bekannt geworden. Man kann den

Wahlvorbereitungen der Oeſter
reichiſchen Sozialdemokratie.

Wien, 31. Januar. (Radiomeldung.)
Am Sonntag fand hier zwecks Vorbereitung der Wahlen zum

Parlament eine große Vertrauensmännerverſammlung der Wiener
Sozialdemokratie ſtatt. Die Wahlen ſollen zwar nach dem Geſetz
erſt im Herbſt ſtattfinden, aber auf Grund der gegenwärtigen
politiſchen Situation iſt eine frühere Auflöſung ſehr wahrſcheinlich.

Das Hauptreferat erſtattete Dr. Otto Bauer, der als wich-
tigſte Frage der Gegenwart die Regelung des Mieterſchutzes
und zuſammenhängend damit die Wohn ba utätigkeit der
Wiener Gemeinde bezeichnete. Jede dieſer Fragen könne die So-
ialdemokratie zwingen. die entſprechenden Verhandlungen desParlaments unmöglich zu machen und ſeine Auflöſung herbes

zuführen, damit die Wähler entſcheiden. Anſchließend wurde die
Gründung eines Wahlfonds beſchloſſen. Ab 5. Februar ſollen von

General Reinhardt, der ſich auch um die Republik Verdienſte er
worben hat, nicht mit dem Bemerken abtun, daß es ſich bei ihm
um einen der vielen reaktinären und unbekehrbaren Generake
handele, die erſt verſchwinden müßten, ehe es beſſer werde. Der
Ton ſeines Aufſatzes liefert den Beweis, daß er ſich bemüht, das
Problem des Heereserſatzes zur Löſung zu bringen. Man darf
auch nicht glauben, daß er mit ſeiner Auffaſſung allein ſtehe. Der
Briefwechſel Koch-Geßler hat gezeigt, daß faſt alle leitenden
Stellen der Reichswehr den Ausführungen des General Reinhardt
zuſtimmen. Dieſe Ausführungen ſind nehmt alles nur in
allem ein Rechtfertigungsverſuch. dafür, daß die Reichswehr den
Heereserſatz den rechtsgerichteten Kreiſen des Volkes entnimmt
und Angehörige der Linksparteien gefliſſentlich fernhält. Un
gewollt hat damit der General die Bevorzugung der Rechtsparteien
beim Heereserſatz zugegeben, die er begründet und verteidigt mit
angeblichen Untugenden der deutſchen Demokratie. Seine Beweis
führung gipfelt in den folgenden Sätzen:

Aber in allen leitenden Zeitungen dieſer Richtungen ſind
jedem Parteimitglied wöchentlich den Wahlfonds mindeſtens
10 Groſchen eingezogen werden.

dem heeres feindlichen Pazifismus alle Spalten geöffnet; jede

re er re
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Pflege der Wehrhaftigkeit wird verdächtigt, und nur ſehr ver
einzelt und ſchüchtern wird gelegentlich Recht und Pflicht zur
Landesverteidigung vertreten. Hand aufs Herz. Wo lieſt man:
„Jch bin deutſcher Republikaner und bereit, mein Vaterland
mit der Waffe in der Hand gegen jeden zu verteidigen, der
deutſchen Boden rauben will. Jch trete dafür ein, daß die Wehr-
macht der deutſchen Republik das heilige Recht des deutſchen
Volkes ſein Land zu verteidigen, in gleicher Weiſe und mit
gleichen Mitteln wahrnehmen kann, wie jedes Nachbarn Wehr-
macht.

Jn der demokratiſchen Preſſe haben Abgeordnete der demo
kratiſchen Partei, insbeſondere die Abgeordneten Koch und Haas
dem General Reinhardt bereits beſcheinigt, daß ſein Artikel „ein

erſchütternder Beweis für die politiſche Un
wiſſenheit und Einſeitigkeit ſei, die in leitenden Kreiſen der
Reichswehr noch vorkommen.“ Damit iſt nicht zuviel geſagt.
Jeder Kundige weiß, daß in dieſer Gedankenwelt die leitenden
Kreiſe der Reichswehr leben, und darum kommt es weniger darauf
an, dem General Reinhardt als Eingelperſon ein Privatiſſinum
über die Stellung der Linksparteien zur Wehrmacht zu leſen, als
vielmehr in der Oeffentlichkeit den Nachweis für die erſchütternde
Unwiſſenheit und Einſeitigkeit der leitenden Reichswehrſtellen zu
führen. Man könnte dabei auf die Reden führender Männer der
Linksparteien verweifen, in denen ſehr deutlich und vernehmlich
die Pflicht der Landesverteidigung betont wird. Man könnte auch
daran erinnern, wie gerade darum dieſe Männer von pazifiſtiſchen
Organen in den wüſteſten Ausdrücken beſchimpft und verdächtigt
worden ſind. Aber es gibt überzeugendere Beweiſe: Die Tatbereit-
ſchaft und die Tat der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft „das

terland mit der Waffe in der Hand gegen jeden zu verteidigen,
der deutſchen Boden rauben will.“

Als im Jahre 1919 die Polen Oberſchleſien bedrohten, als ein
Streik nach dem anderen in Sgene geſetzt wurde, um das Wirt-
ſchaftsleben des Begzirkes zu erſchüttern und damit die Voraus
ſetzungen für eine ſchnelle Ueberrumpelung zu ſchaffen, da waren
es insbeſondere die Arbeiter der freien Gewerkſchaften unter der
Führung Otto Hörſings, die nicht ſelten mit der Waffe in der
Hand gegen die Zerſtörer deutſcher Wirtſchaft und deutſcher
Kultur, gegen die Räuber deutſchen Bodens vorgingen. Und als
im Auguſt 1920 ein wohlorganiſierter Poleneinfall die Bewohner
der oberſchleſiſchen Städte in Schrecken ſetzte, als der zugeſicherte
Schutz der interalliierten Truppen ausblieb, da waren es wieder
Arbeiterfänſte, die ſich dem Terror der Polen widerſetzten und
den Jnſurgenten Halt geboten. Jn der „geiſtigen Atmoſphäre“
der Rechtsparteien wird ſtets in hohen Tönen der Freiwilligen
gedacht, die in den Kämpfen des Frühſommers 1921 u. a. am
Annaberg den Anſturm der Polen abwehrten. Die Taten dieſer
Männer ſollen auch hier gewiß nicht verkleinert werden. Aber
ohne die Treue und Tapferkeit der Arbeiter in
den Jahren 1919 und 1988 wäre Oberſchleſien
ſchon damals eine leichte Beute der Polen geworden. General Reinhardts Artikel zeigt, daß das in den
Rechtskreifen ſchon in Vergeſſenheit geraten iſt

Heute, wo es mit dem Separatiſtenſpuk im Weſten
hoffentlich für immer vorbei iſt, darf man auch ſagen, daß

es wieder in erſter Linie Arbeiterfäufſte waren, die den Dorten und
Konſorten in Wiesbaden das Konzept ſehr gründlich verdarben.
Auch als unter dem Schutze franzöſiſcher Bajonette und
Maſchinengewehre die Jünger des Herrn Matthes in vielen
rheiniſchen Städten die rheiniſche Republik auLgerufen hatten
und den Franzoſen die Verwaltung in die Hände zu ſpielen ver
ſuchten, da haben auf der Linie ſozialdemokratiſche undchriſtliche Arbeiter gezeigt, t wer in dieſer Gefahr
Deutſchlands ärmſtor Sohn ſein getreueſter
war. Eine Stabiliſierung der Separatiſtenherrſcher wäre in
ihren Folgen gleichbedeutend geweſen mit einer völligen Preis
gabe deutſcher Hoheitsrechte, mit einem Verluſt deutſchen Bodens.
Die Anhänger der Weimarer Parteien im Rheinland haben durch
ihre Taten uns vor dieſem Verluſt bewahrt.

Jm Mai 1923 war das von den Franzoſen neubeſetzte Ruhr
gebiet von aller Polizei entblößt. einen Machtſpruch des
General Degoutte hatte eine Hundertſ nach der anderen das
Gebiet verlaſſen müſſen. Dieſen Augenblick hielten die Syndi-
kaliſten zur Entfeſſelung wilder Streikbewegungen, die von Ge-
walttaten begleitet waren, für beſonders geeignet. Rathäuſer und
anders Amtsgebäude wurden belagert und ausgeplündert, Beamte
mißhandelt und verfolgt. Die Lebensmittelzufuhr geriet ins
Stocken, ein dollftändiges Chaos drohte. Da haben wieder „mit
der Flinte in der Hand einige tauſend Gewerkſchaftler deutſchen
Boden und wertvolle Teile der deutſchen Wirtſchaft gerettet.
Denn darüber beſteht doch wohl kein Zweifel, daß, wenn erſt dem

ganiſation der preußiſchen Polizei im großen und ganzen ab
geſchloſſen ſei.

Miniſter trat für eine möglichſt gute Beſoldung der Polizei

der geſundheitlichen und Lebensgefahr ausgeſetzt ſind. Die

Republik, weshalb den Polizeibeamten auch weiteſtgehende ſtagts

Rechte der Polizeibeamten ſchlöſſen aber nicht aus, daß von ihnen

bezeichnete das
amtenorganiſationen und -ausſchüſſen als erfreulich. Von

deſſen Erklärung, am Syſtem Severing feſtzuhalten. Abg.
Marckwaldt (Soz.) wies u. a. darauf hin, daß in den Unter

wurde ſodann bewilligt. Anträge auf Verbeſſerung der Beſoldungs

oder Franzoſen als Retkter erſchienen wären, die Wieder
gewinnung dieſer Landesteile nicht gerade leicht geworden wäre.
Dieſes ſtille Heldentum der Ruhr-Erſatzpolizei iſt wie es
ſcheint bei Herrn General Reinhardt auch ſchon in Vergeſſen
heit geraten. t

Jch weiß nicht, ob die Kämpfer in Oberſchleſien, am Rhein,
an der Saar und der Ruhr an „Nie wieder Krieg“ glauben. Jch
bin auf dieſen Glaubensſatz nicht eingeſchworen trotzdem bemühe
ich mich nach beſten Kräften, ſein hohes Jdeal zu verwirklichen.
General Reinhardt hält das Soldatentum für unvereinbar mit dem
Glauben an die Parole „Nie wieder Krieg“. Darf man fragen,
wie er den Arzt bezeichnet, der an ſein Heilmittel zur Bekämpfung
einer Seuche glaubt, oder den Branddirektor, der nach dem Grund
ſatz „Nie wieder Brand“ auf ſtrikte Jnnehaltung feuerpolizeilicher
Vorſchriften drängt. Man kann ein glühender Pazifiſt und zu
gleich auch ein guter Soldat ſein. Der Wunſch nach Völker
verſtändigung und Völkerfrieden ſchließt ſoldatiſche Pflicht-
erfüllung nicht aus. Wie aber ſteht es bei General Reinhardt um
die Redensart, der gewiſſe Rechtszeitungen ſo gern ihre Spalten
öffnen: „Rache an den Novemberverbrechern!“
Glauben die leitenden Kreiſe der Reichswehr, daß die in der At
moſphäre dieſer lieblichen Verwünſchungen erzogenen jungen
Leute ſich beſonders zum Heereserſatz eignen?

Reichskanzler Marx hat eine dankbare Aufgabe übernommen,
als er Heeresreform zuſagte. Jhre Erfüllung wird aber nicht
leicht ſein. Was ſich in langen Jahren an Vorurteilen, Unwiſſen
heit und Einſeitigkeit feſtgeſetzt hat, läßt ſich nicht mit einem
Schlage beſeitigen. Jndes: Wir ſind ja beſcheiden geworden und
warten auf den Anfang, aber an Männern, nicht an Maß
nahmen.

Preußiſcher Jnnenminiſter und

Polizei.
Ein abſolut zuverläſſiges Exelutivorgan der Republif

Jm Tone des Preußiſchen Landtagserläuterte Jnnenminiſter Grzeſinſki bei der Beratung des
Haushalts der Polizei ſeinen Schießer dahin, daß durch ihn
dem Mißbrauch des Schießſports zu politiſchen Zwecken vorgebeugt
werden ſolle; Vereinen, die ſich ſchon ſeit Jahren rein ſportlich
mit Schießen befaſſen, ſoll das nicht unmöglich gemacht werden,
da das rein ſportliche Schießen ohne politiſche Nebenzwecke durch
aus unbedenklich ſei. Der Miniſter teilte dann mit, daß die Or-

oſſe Das Hauptverdienſt an ihrem Aufbau gebühre
dem jesigen Staatsſekretär Abegg. Die Stärke der ſtaatlichen
Polizei ſei endgültig auf 67 000 feſtgeſetzt. Das bedeute gegen
über einer augenblicklichen Stärke von 67 500 eine Verminderung,
die nicht den tatſächlichen Bedürfniſſen entſpräche. Einſtweilen
würden die Polizeikräfte der zweiten und dritten Zone des beſetzten
Gebictes noch im unbeſetzten Gebiete verwendet An ſtagat-
lichen Polizeiverwaltungen ſeien 51 vorgeſehen. Der
ein, vor allem, weil deren Beamte mehr als jeder andere dauernd

Polizei ſei heute ein abſolut zuverläſſiges Exekutivorgan der

bürgerliche Freiheit gewährt werden könne. Die ſtagtsbirgerlichen

eine eindeutige Staatsbejahung verlangt wird. Dieſe verlange er
vor allem von den Polizeioffizieren, den Trägern der Staats
autorität und den Vorbildern für die Untergebenen. Der Miniſter
bigrüßte das rege Verbandsleben innerhalb der Polizei und

uſammenarbeiten zwiſchen Miniſterium und Be

den Vorgeſetzten innerhalb der Polizei verlange er ſoziales Ver
ſtändnis und Gerechtigkeit. e Wert lege er auf die ſoziale
Fürſorge für die Beamten und deren Angehörige.

In der Ausſprache erklärte Abg. Borck (Dn.), die Stellung
der Deutſchnationalen zum Miniſter ergebe ſich von ſelbſt aus

kunfts räumen der Polizei noch mancherlei Miß-
ſtände herrſchten, und bede zerte das Eheverbot für die Polizei-
beamten. Der Miniſter teilte noch mit, daß in der Zeit vom
1. Mai 1925 bis zum 81. Dezember 1926 von den Morden 86 Pro-
zent, den Totſchlägen 95 Prozent und den Raubüberfällen 51 Pro
zent durch die Kriminalpolizei aufgeklärt worden ſeien, ein Er
gebnis, das für die vorbildliche Leiſtung ſpreche. Der Haushalt

und Aufſtiegsverhältniſſe der Landjägerei- und Polizeibeamten

vollſtändig verwüſteten und ſchutzloſen Gebiet Separatiſten
Se Annahme. Damit war die Beratung des Haushalts des
Jnnen miniſteriums beendet.

Halleſches Stadttheater.
„Die Gefangene.“

Schaufpiel in drei Akten don Edouard Bourdet.
Deutſch don Stefan Hock.

Das geſtrige Gaftſpiel eines Enſembles von den Reinhardt-
Bühnen vo ſich vor ausderkauftem Hauſe. Ein ebenſo huſten
wie r war gekommen, zu ſehen, ob die
Gefangene glei licher Liebe das große Literaturereignis
iſt, das man in is aus ihm gemacht hat

Wir behaupten, daß dieſes Drama in Deutſchland
auch bei beſter etzung an einer rrage Bühne nur ſehr
wenige Wiederholungen erleben dürfte. nd wir wagen ferner

behaupten, das Halleſche Theaterpublikum geſtern, einigeifiſch literariſche erf ausgenommen, ſich wrh et
gela l n würde, wenn nicht einige Meiſterleiſtungen
auf ſhauſpieleriſchem Gebiete ſeine ungeteilte Aufmerkſamkeit in
Anſpruch genommen hätten.

Die Heldin des Stückes, deren Haup

Bourdet ſcheint einige Beobachtungen auf dem Gebiete der
lesbiſchen Liebe gemacht zu haben. Jn Paris, wo das Liebes
leben nicht ſo maſfiv wie in Deutſchland, die ſexuelle Perverſität
nicht ſo ſelten wie bei uns und die Vorausſetzungen Sie n
Abnormitäten viel gegebener ſind, wird wahrſche. rich im Publi-
kum auch mehr ſeeliſche Neigung zum Begreifen gleichgeſchlecht
licher weiblicher Liebe vorhanden ſein. Was in Deutſchland als
bedauerliche Einzelerſcheinung gilt, mag drüben als ein von mehr
oder weniger breiten und eingeweihten Kreiſen betrachtetes
Faltum eſehen werden. Mit einem Wort: Uns ſcheint glaub-
haft, daß Paris der Boden zum intereſſierten Verſtändnis für
das Bourddetſche Stück iſt, und daß die iſer Theaterkritik ſich
angeblich mit eigiger Begeiſterung dem ſowohl in der Sache wie
in orm kühnen Bourdets angenommen hat. Wie
ſchlecht disponiert in Deutſ ein nicht immerhin ganz un
literariſches Publikum dem Bourdetſchen Thema gegenüberſteht,
bewies das nicht gerade ſeltene, aber ſtets vollkommen deplacierte
Gewieher der geſtrigen Jnhaber der Stadt

Was dem Stück weiter in znſeren Augen
terplätze.

tut, das iſt

die ausſchließliche Konſtruktion, die ſich ſowohl daraus erklärt,
daß ein Mann das Stück geſchrieben, der wohl manche Erfah-
rungen durch Beobachtungen, Fragen und vielleicht indirektes
Mitfühlen geſammelt, aber die Tragödie lesbiſcher Liebe natür
lich nicht innerlich erlebt hat.

Dieſer Mangel wurde, ſo gut es ging, geſtern durch Helene
Thiemig behoben. Die bekannte Künſtlerin konnte in ihrer
außerordentlich aparten Rolle im allgemeinen natürlich nur die
vom Autor vorgezeichneten ſeeliſchen Taſtbewegungen machen,
aber in der großen Szene der Hilfloſigkeit des Zuſammenbruchs
wuchs ſie wohl doch über Bourdet und ſeine Abſichten hinaus,
war ſie Tragödin großen Stils und von einem Gefühlsreichtum,
der in dem Schauſpiel nicht in ſolchem Umfange vorhanden ſcheint.
Dieſe darſtelleriſche Größe gab dem Stück eine Note, die es er-
träglich bis zur inneren Teilnahme machte. Einen ausgezeichneten
Tr Kokottentyp gab übrigens Nora Gregor. Von Ernſt

eutſch hatten wir den Eindruck, daß er zu ſtark in darſtelle-
riſchen Details ſtecken blieb. Die übrigen Kräfte zogen ſich mit
beträchtlichem künſtleriſchen Anſtand aus der Bourdetſchen Affäre.

Der am Schluß ſtarke Beifall galt den Künſtlern, die ſich ihrer
ungewöhnlichen Aufgabe im Reinhardtſchen Geiſte (Max Rein-
hardt zeichnet auf dem Programm als verantwortlicher Regiſſeur)
entledigten.

Für den äußeren Rahmen, der dem Pariſer Milieu namentlich
in den beiden letzten Alten gegeben worden war, wollen wir nie-
mand verantwortlich machen. Wir können wohl mit Recht an-
nehmen, daß der Jntendanz die freie Wahl des Stückes nicht

geblieben war. Sceh.
Stadttheater. Jnfolge mehrerer Er krankungen muß die für Mitt-

woch, den 2. Fehruar angeſetzte Aufführung der „Walküre“ ausfallen.
Es wird ſtatt deſſen „Die Cſardasfürſtin“ gegeben. Beginn s Uhr.

Charles de Coſter als Dramatiker. Der belgiſche Unterrichts-
miniſter Genoſſe Camille Huysmans hat im literariſchen Nach
laß des Dichters von „Ulenſpiegel und Lamme Goedzak“ ein im
Jahre 1868 entſtandenes Versſpiel entdeckt und dasWert zum 100. Geburtstage des Dichters, der auf den 26. Auguſt
dieſes Jahres fällt, zu veröffentlichen Ein anderes dramatiſches
Werk von de Coſter, das den Titel „Stephanie“ führt, wird be
reite im März in einem Brüſſeler Verlag erſcheinen.

Neuentdeckter Buch von Albrecht Dürer. Jn einigen
kürglich von England nach Deutſchland zurückerworbenen Bänden
aus der Bibliothek des Nürnberger Humaniſten Willibald Pirk-

Graef wird nicht Juſtizminiſter.
Einſpruch des Zentrums und des Reichopräſidenten

Die Miniſterliſte der neuen Regierungskoaglition, die am Sonn
abendvormittag veröffentlicht wurde, hat keine zwölf Stunden
Gültigkeit gehabt, trotzdem ſie auf Vereinbarungen zwiſchen denKvalitionsführern beruhte. Der dentſchnationafe Abg. Graef
(Thüringen), der das Reichsjuſtizminiſterium erhalten ſollte, iſt
aus der Liſte S worden. Der Reichspräſident auf Vortragdes Reichskanzlers Dr. Marx hat dieſe Ernennung abgelehnt. An
Stelle Graefs ſoll Dr. Hergt das Fuſtizminiſterium übernehmen
mit dem Amte des Vizekanzlers. Für das Jnnenminiſterium iſt
an Stelle Dr. Hergts der deutſchnationale Abg. v. Lindeiner-
Wildan vorgeſeben. Die Ernennung des neuen Reichsmini-
ſterinms in dieſer veränderten Zuſammenſetzung, die unter allen
Un ſtänden heute erfolgen ſollte, ftößt noch auf den Widerſpruch
der deutſchnationalen Führer, die ſich außerſtande er
klären, ohne Zuſtimmung der Fraktion dos Ergebnis der geheimen
Zettelwahl umzuſtoßen.

a

Die deutſchnationale Reichstagsfraktion iſt für heute, Montag,
nachmittag 5 Uhr zu einer Sitzung einberufen, um über die Be-
ſetzung der den Deutſchnationalen zugedachten Poſten des Reichs-
miniſters des Jnnern und der Juſtiz ſich zu entſcheiden.

Vorläufig halten die Deutſchnationalen an ihrem Vorſchlag für
das Juſtizminiſterium den thüringiſchen Abgeordneten Graef zu
nominieren, feſt. Das Zentrum lehnt dieſe Kandidatur nach wie
vor ab; auch der Reichspräſident hat ſich mit Rückſicht auf das Ver
halten des Herrn Graef gegenüber dem verſtorbenen Reichspräſi-
denten Ebert gegen deſſen Kandidatur ausgeſprochen. Es iſt
anzunehmen, daß die Denutſchnationnlen Graef ſchließlich doch
fallen laſſen. Jn dieſem Falle dürfte der deutſchnationgle Ab-
gerrdnete Lindeiner-Wildau das Reichsminiſterium des
Innern übernehmen, während der dafür bisher vorgeſehene deutſch
nationale Abgeordnete Hergt das Juſtizminiſterium über-
nehmen wird.

Die Fraktion der Deutſchen Volkspartei hielt am
Sonnabend eine Sitzung ab, nach deren Abſchluß ſie erklären ließ,
daß ſie an ihrer bisherigen Auffaſſung feſthält. Das Gegenteil iſt
richtig; denn die Volkspartei hat ſich inzwiſchen mit dem Ver
zicht auf das Reichsverkehrsminiſterium ab
gefunden.

Marr von 1925 und Marr
von 1927.

Der Präſidentſchaftskandidat aller republikaniſchen Parteien
hat es fertiggebracht, an die Spitze eines Rechtskabinetts zu treten,
deſſen Politik ſich nach der ganzen Zuſammenſetzung dieſer Re
gierung gegen die einſtigen Wähler von Mary richten
muß. Vorher hat Marx von ſich aus immer das Gegenteil er
klärt. Als im April 1925 die Wahlſchlacht geſchlagen war, ließ
er zum Beiſpiel den Ruf erſchallen Treue um Treue“ und
legte ein Bekenntnis ab, an das heute erinnert werden muß. Jn
einem Appell an ſeine Wähler erklärte Marx damals:

„Es wird auch weiterhin die Pflicht der Republikaner
ſein, jetzt erſt recht feſt zuſammenzuſtehen, um der
Jdee, für die wir gekämpft haben, zum endgültigen Siege zu
verhelfen. Uns eint die klare Erkenntnis der harten
Notwendigkeit unſerer Außenpolitik; uns eint das Bewuß:
ſein, daß ein unzweideuntiges Bekenntnis zur
deutſchen Republik die notwendige Vorausſetzung einer
ſtarken Staatsautorität iſt; un s eint der Wille, unſer ganzes
öffentliches Leben mit ſozialem Geiſt zu durchdringen. Für
dieſe großen Ziele kämpfen wir gemeinſam weiter.
Der Marx von 1925 hat 1927 „dieſe großen Ziele im Stich

gelaſſen und ſtatt für ſie „gemeinſam“ mit ſeinen Wählern zu
kämpfen, wie er hoch und heilig verſicherte, hat er den Feinden
von geſtern Vorſchub geleiſtet. Das ſoll ihm nie vergeſſen werden.

Franzöſiſche Liebenswürdigkeit
für Marr.

Paris 31. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Von den Journaliſten am Sonnabend nach dem Miniſterrat

um ſeine Anſicht über die neue deutſche Regierung befragt, erklärte
Briand „Greifen wir nicht vor und warten wir die Taten der
neuen Regierung ab!“

Der „Temps“ befaßt ſich am Sonnabend an leitender Stelle
mit dem neuen Kabinett Marxx, das er als das regktionärſte
bezeichnet, das die deutſche Republik ſeit ihrem Beſtehen gehabt hat.
Man ſehe ſich einer Rechtsregierung gegenüber, die entſ en ſei,
Pechts politik zu treiben. Die Deutſchnationalen ſeien
die Herren der Stunde, und es habe keinen Zweck, ſich darüber
hinwegzutäuſchen denn nur mit den Sozialdemokraten

Zwei koſtbare Fresken im Quirinal
entdeckt.

Jn dem an den Thronſaal ſtoßenden „Saal der Botſchafter“ im
Königspalaſt zu Rom wurde ſoeben ein Freskobild von Carko
Maratta, dem berühmten Maler und Reni-Schüler und ſorg-
ſamen Reſtaurgtor der Raffaelſchen Fresken im Vitakan, auf-
gefunden. Das Gemälde iſt ungewöhnlich umfangreich und tadel-
los erhalten. Es ſtellt eine Krippe dar und füllt die ganze weit
liche Wand des Saales aus. Wenn das Gemälde der Genern-
tionen des letzten Jahrhunderts unbekannt geblieben iſt, ſo iſt der

Grund darin zu ſuchen daß es von der Tapete bedeckt war. Auf
der gegenüherliegenden Wand befindet ſich ein anderes koſtbares
Freskobild, das ebenfalls unter der Tapete verborgen geblieben
war. Es handelt ſich hier um eine Arbeit von G. B. Mola da
Corderio, eines Zeitgenoſſen des Maratta, der in der Geſchichte
der italieniſchen Malerei des 17. Jahrhunderts keine geringere
Rolle als dieſer ſpielt. Mola, der im Quirinal mit den berühmten
ten Bildern aus der Geſchichte Joſerhs vertreten iſt, hat auch in
dieſem Fresko eine Epiſode der Joſephslegende dargeſtellt. Es
behandelt die Verehrung Joſephs durch ſeine Brüder und gehört
nach dem Urteil der Sachverſtändigen in Zeichnung und Farben-
gebung zu den beſten Arbeiten Molas. Die beiden Fresken ſtellen
eine wertvolle Bereicherung der Kunſtſchätze des Quirinals dar.

Volksbühne. Die große Meſſe in E--dur von Frauz Schubert wird
neben der Kreuzſtabkantate von Bach und drei Sätzen aus einer Veſper
von Mozart im II. Konzert der Robert-Franz-Singakademie am
dem 91. Januar, 8 Uhr abends im Stadttheater agufgeführt. Vorzugs-
karten d ſowie zur Hauptprobe am Sonntag, 11 Uhr vorm., nur fürunſere Mitglieder in unſerer Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14. Die
Mitglieder der Konzertgemeinde werden gebeten, die Karten für dieanptprobe zum 6. Stäktiſchen Symphoniekonzert (Soliſt: Wladimtr

vrowitz, Klavier) am Sonntag, dem 6. Februor, 11 Uhr vorm. im
Februar in der Geſchäfts

ſtelle abzuholen, Die Lohelandſchule, die durch ihre vorjährige glänzende
n berühmt wurde, veranſtaltet am 10. Februgr, abendss Uhr im Thalig eine Vorführung. Karten zu ermäßigten Preiſen in

unſerer Geſchäftsſtelle. Spieltage: „Don Karlos.“ am 5. Februgr für
m 12. Februar für am 14. Febrnar für Beginn 7 Uhr.F. für gehn Februar für B am 2. März. (Beginn 7 Uhr).

tadttheater umgehend, ſpäteſtens bis 2.

vätere „Siegfried“Aufführung iſt nur den Teilnehmern am Ring-

An le it 9 er a 3arken rnar oder 2. rz inder G i elle abzuholen (ſfräteſtens bis 11. Fehruar). n
em

Kultur „Die Schweiz das Pargdies Enropos“ am Montag, dem
31, Jannar, Uhr im Thalig, werken Vorzugekeorten für unſere MitP eimer hat ein Münchener Kunſtgelehrter eine Anzahl von

Miniaturen von Albrecht Dü rer entdeckt. glieder nux in der Geſchäſtsſtelle, Brüderſtraße 14, Telephon 23 479, ausgegeben. (Geſchaſts zeit 9 s 162 und 3 bis h Uhr, auch Eolnebe ne
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und den Republikanern könnte gute Jnnenpolitik und ebenſonach außen eine eher elr betrieben werden. Die
deutſchnationalen Miniſter ſeien Perſönlichkeiten von betontem
Nationalismus. Endlich gäbe die Anweſenheit Geßlers dem neuen
Kabinett ſein wahres Gepräge. „Das neue Miniſterium“, ſchließt
das Blatt, „beweiſt, daß Deutſchland am Scheideweg an
gelangt iſt, wo es zwiſchen den ſich bietenden Wegen zu wählen
hatte; es hat ſeinen Entſchluß gefaßt und den Weg nach rechts
gewählt. Das iſt eine ſchwere Schlappe für das republikaniſche
und demokratiſche Deutſchland und eine Warnung für
Enuropa, der alle Friedensfreunde Rechnung tragen müſſen.“

Die „Liberté“ kommentiert ausführlich die angebliche
Jntervention des Monſignore Pacelli und kommt zu dem Schluß,
daß der deutſche Kanzler Marx die deutſche Republik für ein Kon
kordat und für die Aufhebung der letzten Spuren der Laiengeſetze
in Deutſchland verkauft habe. (1)

Um die Ratifikation
des Waſhingtoner Abkommens.

Arbentervertreter verlangen umgehende Ratifizierung
Genf, 31. Januar. (Radiomeldung.)

Der Verwaltungsrat des Jnter nationalen Arbeits-
amtes befaßte ſich am Sonnabend und Sonntag mit der Rati-
fikation der Arbeitszeitkonvention. Jm Verlauf
der Debatte erkannte der engliſche Regierungsvertreter die Be
ſtrebungen des Jnternationglen Arbeitsamtes in bezug auf die
Ratifikation des Waſhingtoner Abkommens an.
Seine Rede hinterließ jedoch den Eindruck, daß die engliſche Regie-
rung beſtrebt iſt, das Jnternationale Arbeitsamt immer und
immer wieder mit neuen Studien und Erhebungen zu beſchäftigen
und die Ratifikation möglichſt weit hinauszuſchieben. Das wurde
von den dann folgenden Arbeikervertretern Poulton, Oude-
geeſt und Hermann Müller (Lichtenberg) mit aller Deutlich-
keit ausgeſprochen. Müller (Lichtenberg) zog daraus auch die
logiſche Folgerung, indem er erklärte, daß die Arbeiterorgani-
ſationen in den einzelnen Ländern ſich nicht mehr hinhalten
laſſen mit dem Hinweis darauf, daß gewiſſe Fragen im Jnter-
nationalen Arbeitsamt noch nicht endgültig abgeſchloſſen ſeien,
ſondern ſie nunmehr ſowohl vom gewerkſchaftlichen wie vom politi-
ſchen Standpunkte für die Ratifikation der Arbeitszeitkonvention
alles einſetzen würden.

Jn einer formulierten Erklärung der Arbeitergruppe wird
ſchließlich feſtgeſtellt, dafß nach der Miniſterkonferenz von London
und den Beratungen des Sonderausſchuſſes keine Gründe mehr
beſtehen, die Ratifikation der Waſhingtoner Konvention vom Ver-
waltungsrat aus nicht nachdrücklich zu empfehlen.

Direktor Albert Thomas, der die lange Debatte in ihren
Kernpunkten zuſammenfaßte, zeigte ſich trotz des vorangegangenen
Wortgefechts ziemlich optimiſtiſch, indem er als ſicher betrachtete,
daß die Konvention in abſehbarer Zeit in den wichtigſten Jnduſtrie-
ländern ratifiziert werden wird.

Der Antrag der italieniſchen Regierungsvertreter, für die
ſozialpolitiſchen Jntereſſen der geiſtigen Arbeiter eine eigene
ſtändige Kommiſſion einzuſetzen, wie ſolche für die Schiffahrt und
die Landwirtſchaft bereits beſtehen, wurde vorläufig dem Arbeits
amt überwieſen, um in der Aprilſeſſion verhandelt zu werden.
Schließlich wurden in das Direktionskomitee des neuen Jnſtituts
für wiſſenſchaftliche Arbeitsmethoden als Vertreter der Arbeiter-
ſchaft Jouhaux und Oudegee ſt gewählt. Die Zahl der Sach-
verſtändigen für die Prüfung der Regierungsberichte über die An
wendung der Arbeitskonvention wurde von ſechs auf acht erhöht.
Als Vertreter Deutſchlands iſt Verwaltungsgerichtspräſident No
ſt i z vorgeſchlagen. Die nächſte Tagung des Verwaltungsrates
ſoll in der Zeit vom 28. März bis 2. April erfolgen.

9uiseppe Cavaullaro.
Der fnidecker der italiemischen esongsgenies.

Von aller Welt vergeſſen iſt in Catanig auf Sizilien Gui-
ſeppe Cavallaro geſtorben, der über ein halbes Jahrhundert
lang einer der volkstümlichſten italieniſchen Opernunternehmer
war, und der ſich nicht nur in ſeiner Heimat, ſondern auch im
Ausland größten Anſehens erfreute. Zur Anerkennung der Ver-
dienſte, die er ſich um die Populariſierung italieniſcher Opern in
Rußland erworben hatte, wurde er im Jahre 1882 zum Ehren-
doktor des Kaiſerlichen Theaters zu Odeſſa ernannt. Der größte
Erfolg ſeines Lebens war aber zweifellos die Entdeckung Caruſos.
Cavallaro befand ſich eines Tages in Neapel, in einem der zahl-
reichen Badehäuſer von Santaluciag, als er eine friſche Stimme
neapolitaniſche Volksweiſen ſingen hörte. Die ungewöhnliche,
wenn auch noch ungepflegte Schönheit der Stimme entzückte ihn
ſo ſehr, daß er den unbekannten Sänger anſprach. Es war ein
junger Mann in ärmlicher Kleidung, der Cavallaro ſofort ſein
Herz ausſchüttete und ihm in bewegten Worten die Not und das
Elend ſchilderte, unter denen er zu leben gezwungen ſei.
Cavallaro machte ihm daraufhin das Anerbieten, er ſolle ihn nach
Catanzaro begleiten, und er verſprach ihm, ſolange ſeine Aus-
bildungszeit dauern werde, ihm täglich 8 Lire zu zahlen.
junge Mann nahm das Anerbieten mit ſtammelnden Dankes-
worten an, und jetzt endlich erfuhr der Jmpreſario auch, daß ſein
Schützling Caruſo hieß. Nicht lange darauf trat Caruſo unter
der Direktion Cavallaros zum erſtenmal in Catanzaro vor das
Publikum, das ihm mit Begeiſterung aufnahm. Dieſer Erfolg
blieb ihm auch treu, als er in Sizilien durch die Schönheit ſeiner
Stimme ſeine Hörer in Bewunderung verſetzte. Aber der junge
Sänger, der ſich ſpäter die ganze Welt erobern ſollte, hatte da-
mals eine Schwäche für die köſtlichen Weine Sigziliens, denen er
ſo reichlich zuſprach, daß er eines Tages auf der Probe zum
größten Mißvergnügen des Direktors und des Dirigenten in
einem Zuſtand erſchien, der jede künſtleriſche Arbeit unmöglich
machte. Cavallaro gab ſich die redlichſte Mühe, den trinkluſtigen
Tenor zur Vernunft zu bringen. Aber es war alles vergebens,
und ſo entſchloß er ſich, den unverbeſſerlichen Trunkenbold auf
radikale Weiſe loszuwerden. Er beſorgte ihm zu dieſem Zweck
eine Fahrkarte für den Dampfer, der nach Neapel fuhr. Er hatte
aber dabei die Rechnung ohne das Publikum gemacht, das in der
Vorſtellung mit der Umbeſetzung nicht zufrieden war und ſo
ſtürmiſch nach ſeinem Liebling verlangte, daß ſich der Direktor
in eigener Perſon an Bord des Dampfers begeben mußte, um
Caruſo zurückzuholen und auf die Bühne zu bringen. Caruſo war
übrigens nicht der einzige der großen italieniſchen Sänger, die
Cavallaro der Bühne zugeführt hat. Unter vielen anderen hat er
auch die Baritoniſten Galeffi und Titta Ruffo entdeckt.
arbeitete als Zimmermann in Piſa, wo er das Glück hatte,

Der

Dieſer

Cavallaro zu begegnen, der nicht nur ein glücklicher Stimmen-
entdecker, ſondern auch ein ebenſo erfolgreicher Stimmbildner
war, und der auch Titta Ruffo den Weg zum Ruhm frei-
gemacht hat.

Sturmkataſtrophe in England.
Tote und Berwundete. UAngeheurer Material-

ſchaden.
Seit Freitag abend fegt über England und Schottland ein

Sturm von einer Heftigkeit dahin, wie ihn die Jnſel ſeit 50 Jahren
nicht mehr erlebt hat. Erreichte der Sturm doch eine Geſchwindig-
keit bis zu 112 Meilen. Die Folge davon war, daß nicht nur der
oberirdiſche Fernſprechverkehr zum großen Teil zerſtört wurde,
auch viele Gebäude und vor allem Schornſteine fielen dem Sturm
zum Opfer. Am ſchlimmſten hauſte das Unwetter in der Gegend
von Glasgow, wo 17 Perſonen den Tod fanden, 11 allein in der
Stadt Glasgow. Ueber 100 Perſonen mußten außerdem, zum Teil
ſchwer verletzt, in die Krankenhäuſer überführt werden. Jn Glas-
gow wurden drei Häuſer vollſtändig zecſtört. Jn Dublin wur-
den 21 Perſonen verletzt. Das Glasdach des Zentralbahnhofs von
Glasgow ſtürzte unter dem Druck zuſammen. Auf dem flachen
Lande wurden zahlreiche Bauernhäuſer umgeriſſen. Jn Dublin
ſtürzte ein großer Schornſtein zuſammen und fiel durch das Dach
eines Krankenhauſes in die Krankenſäle. Wie durch ein Wunder
wurde niemand verletzt. Ganz beſonders ſtark war die Gewalt des
Sturmes im Kanal. Unter den überfälligen Schiffen befindet
ſich auch ein Motorkutter aus dem Fiſcherdorfe Le Portel bei
Brulcgne. Dos Schiff iſt allem Anſchein nach unter-
gegangen. An Bord befanden ſich 7 verheiratete Fiſcher, die
14 Kinder zurüöcklaſſen.

Unwetter im Kattegatt und Skagerrak.
Berlin, 31. Januar. (Privattelegramm.)

Dem „Montag“ zufolge hat in der Sonntagnacht im Kattegatt
und Skagerrak ein furchtbares Sturmwetter getobt. Vor
und in Skagen wurden große Zerſtörungen angerichtet. Mit
großer Mühe gelang es einem Rettungsboot, die Mannſchaft eines
däniſchen Dreimaſters zu bergen. Kurz nachdem die Mannſchaft
das Schiff verlaſſen hatte, wurde es losgeriſſen und treibt ſeitdem
gegen das Skagenriff. Gleichzeitig wurde ein Bergungsdampfer
von Frederikshafen zu einem in Not befindlichen Schiff verſandt.
Auch über Norwegen hat das Unwetter großen Schadey an-
gerichtet. Ein Motorkutter ſcheiterte an der Küſte, wobei ein
Mann der Mannſchaft ertrank. Jm norwegiſchen Hochgebirge
herrſchen Schneeſtürme. Die Nachtzüge konnten nur mit großer
Verſpätung ihr Ziel erreichen.

Vom Bräutigam verſehenttlich erſchoſſen.
Limburg, 31. Januar. (WTVB.)

Auf tragiſche Weiſe kam hier geſtern abend ein junges Mädchen
aus Niederwalluf bei Wiesbaden zu Tode. Das Mädchen war
geſtern nachmittag bei ihren zukünftigen Schwiegereltern zum Be
ſuche eingetroffen. Jn den Abendſtunden wollte ihr 26jähriger
Bräutigam, der ebenfalls bei ſeinen Eltern zu Beſuch weilte, ſeiner
Braut einen geladenen Revolver zeigen. Die Sſhuß-
waffe entlud ſich und die Kugel drang der Braut ins Her z, ſo
daß ſie ſofort verſchied. Der junge Mann ſtellte ſich der
Polizei und wurde feſtgenommen.

(Aus aller Welt ſiehe auch Seite 9.)
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Arbeiter Wohl -dri. Dienstag 1. Februar,

abends 8 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“ Vor-
ſtandsſitzung.

Aus dem BesirßJungfozialiſten. Mittwoch, 2. Febr.delitſch. findet unſere erſte Arbeitsgemein-

ſchaft über „Das Heidelberger Programm“
ſtatt. Erſcheinen aller wird erwartet, eben
falls ſind Gäſte willkommen.
Wettin Mittwoch. den 2. Februar, abends

2 8 Uhr, bei der Genoſſin Döring.
Könnernſcheſtraße Vorſtandsſitzung. Alle
Vorſtandsmitglieder und Reviſoren müſſenerſcheinen, da wichtige Fragen auf der Tages-
ordnung ſtehen.
Cilenburg Freitag, den 4. Februar, in der

9. „Stadt Leipzig“: Generalverſamm-
lung. Genoſſe Alfred Herre wird über das
Aararprogramm ſprechen. Keine Genoſſin
und kein Genoſſe darf fehlen.

Frauenfeierſtu d. Am 18. Februar ver
anſtaltet die hieſige ſozialiſtiſche Frauengruppe
in der „Stadthalle“ eine Frauenfeierſtunde.
Der Abend wird ausgeſchmückt durch Muſik.
Rezitation und Lieder zur Laute von Elſe
Lang- Leipzig. Rednerin iſt Genoſſin Marie
Wackwitz. Auch dieſe Veranſtaltung verdient
guten Beſuch.

Werbt neue Leserp!

el Duunn-banner W bonbolt
(BSund der republikanischen Kriegstelinehmer

Dre s Gr rn pp r Daß
Ortsvdrſtand. Dienstag, den 1. Februar.

abends “28 Uhr, im Ortsbüro Sitzung des
engeren Ortsvorſtandes. Abends “29 Uhr
Sitzung des erweiterten Ortsvorſtandes.
Donnerstag. den 3. Februar, abends “8 Uhr.im Kartellzimmer Volkspart Große Funk-
tionärverſammlung. Alle Kameraden, die
Funktionärſtellung, bekleiden, müſſen er-
ſcheinen. Funktionärausweiſe der techniſchen
Leitung ſowie der Kaſſenſtelle ſind mit-
zubringen. Der Vorſtand.

Jadt-(heater TiSIChen.
Volksbühne e,V,

Montag 8 Uhr: G „Terraſſe“
Konzert der Robert e elorer mer
franz -Siogakadem. Dienstag, 1. Februar:

Dienstag s Uhr. gyhfä chenv.küürordo
Die (vardasfürstin Operette von Offenbach

Witwe Grapin
Walhalla Komiſche Oper von
h et 28585 Flotoweute, Montag geschlossen Der Musikfeind

wegen der umfang Komiſche Operette von
reich. Vorbereitung. Genée 536
zum Varieté- Pro

gramm.
Mory. Dienstag, Première

Das fabelhafte
Weltstadt Variete-Progr.

t

U. a. die Rieſen-Senſati Allekns AnzeigenAuto-Ueberholungsrennen finden im
in der luft 527 Volkablatt--

und weitere 10 T amen
Attraktionen.

Gewöhnl. Preiſe v.
60 Pfg. bis 4 Mk.
Vorverkauf hat be-
gonnen ab 11 Uhr

ununterbrochen

Erfolo

43

Dienstag gibt es wieder

Billige Sceſische
und Fischwaren in der

Gr. Olrichstr. 56 25
dernburger Straße 17 am Relleck.
Deutschlands größter Fischhandel.

Wir ſind nicht nur billig, ſondern unſere
Waren ſind von hervorragender Güte,
deshalb in der vergangenen Woche

14 Waggons eingegangen
Heute und morgen wieder 4 Waggons

Grüne Heringe große 15

Crüne Heringe 22
kchter Hordvee Seelacz 25,
Kcdhe!jdU ne Kopf. z 30.
Kurbonaden bratfertig 45,

Nur infolge Rieſenfängen:
1200 Kiten Kieler SprottenKiſte 1 Pfund Jnhalt nur 58.

ausgewogen h 35 18
Nevenauswahl in fchkonserven

aus eigener Fabrik, Marke Schlüſſelflagge

Bratheringe Se doc 85
Jaure Sarinen

Heringe in Gelee
Marke Seehund, Doſe üb. 2 nur
Großer Versandnneh auswärts
für Wiederverkäufer noch viel billiger
Fernsprecher 22705 21274 21275 24966

Das Haus der
guten Kleinkunst.

Ab 1. Februar
Reklame Programm

fritz Iunkermann

J bomnn- bin

Deutschiands bestes

Rollschuhdallett

larxon Mountray

die rätsol hafte usik

und andere hervor
ragend. Kunstkrätte

Nach dem Kabarett
der beliebte

Trocaderoteil.
Glänx. Tanzsport- Kapelle

Ab 11 Uhr

Rſeſeo

Eintritt frei

4 ZZZ run
e L

S Wir haben die
Iahresrinsen für Spareimlagen
mit Wirkung vom 1. Februar 1927 an, jederzeit
widerruflich, wie folgt festgesetzt:

für täglich adrufdare Spareinlafen ProI.
fur Spareinlagen auf wenigstens 4 Monat fest Pro

für Spareinlagen auf wepigrtens 3 Monate fert 5 Pror.

Halle, den 29. Januar 1927.

Der Vorstand der Sparkasse der Stadt Halle

531

Inſerate finden hier weiteſte Berbreitung!

weissc. Rabe
Unter den
Arten
an
Veil ocs cino

andere
4 o kqu/ött
von dic so
Qucualttät

nicht giebt.

e e. e PW r t

Wist qie meistgerauclite weit ertaus
beste Cigaretto Deutschland.

HALPAUS- CIGARE FTENGFABBRIM e Fhrsra o örn

Gegebene.

o

Nofwendigkeit.

N sferken Ansfrengqungen ist die Eiweiß-Reserve
im Körper Vermindert.

alkoholischen und nikotinhaltigen Reizmitteln, ohne do-
mit das Gleichgewicht wieder hersfellen zu können. Im

Zusſande der Abspannung ist die frische Frucht das
Sie liefert den Eiweißersoh zugleich mit

der anregenden Beigabe der Fruchtsäure.

und Jhr bleibtgesund!

Täqlicher Genuß ſrischer Früchte ist kein Luxus, sondern

Das Fruchtkochbuch ist zum Preise von 25 Pfg. in allen
Buchhandlungen zu haben. 528

Viele greiſen dann zu

Frische Früchte gibt es zu jeder
Jahreszeit.

inner

Wäsche

ſetzten Prei

Inventur Ausverkauf
mache ich nicht.

Raumwollwaren
Damen- Konfektion von Mvntag, den 31. Januar,
bis Montag, den 14. Februar, zu bedeutend herabge-n zum Verkauf.
im Preiſe ermäßigt ſind, gebe ich während dieſer Zeit

10 Prozent Rabatt.
W aul JFanmge, Könnern a. S.

Jedoch ſtelle ich Kleider Stoffe
Trikotagen.

Auf alle Waren, die nicht

vringt

Suk 7
T

wie ſie v. d. Gans ger. werd.
mit allen Daunen Pfd. 2,20,
beſſere 3, Mk., Halbdaunen
Pfd. 5, Mk., Ia 6, Mk.,

h Daunen, ſehr zart, Pfd. 7,
e Vrolldaunen Pfd. 9, Mk., Ia

10 u. 12,50 Mk., ger. Federn
m. Daunen Pfd. 3,50, 4,50 Mk., weiß u. weich
Pfd. 5, 5,50 u. 6, Mk. Verſand per Nach
nahme. Garantie für reelle Ware und nehme,
was r gefällt, auf meine Koſten zurück!

Muſter frei! 4Paul Wodrich, Neutrebbino (Oderbruch)
Gänſemäſterei und Bettfedernreinigung

Am Bahnhof.
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alle und Jaalftrets
Halke, den 31. Januar 1087,

Am Donnerstag dem 3. Föhruar, abends K8 Uhr, im Ge
per kſchaiſtshaus:
Grweiterte Vorſtandsſtänng t den Vezirtsfürehn und kaſſterern.

Um beſtimmtes und pünktliches Geſcheinen wird erfucht.
Der Vorſtand.

Vor Beginn der Sitzung
Schoöffenfttzung Ein Texminszettel hängt an der Tür zum

x gegen Meier wegen Einbruchsdiebſtahls, gegen
Müller und Genoſſen wegen Falſcheids, gegen Schulze wegen Rück
fallketrugs ſteht darauf zu leſem; vor den einzelnen Sachen ſteht
das Aktenzeichen eine un wächtige Sache für die Beteiligten,
eine wichtige für das Gericht; denn draußen ſtehen die Men
ſchen., drinnen liegen die Akten hinter einzelnen Sachen
auf dem Terminszettel ſteht der Name des Verteidigers ver
zeichnet.

Der Korridor iſt vollgepf mit Menſchen, Menſchen jeden
rat neben dem Arbeiter, denStandes: Man ſieht den Reg

Chef eines großen Hauſes neben ſeinem jüngſten Angeſtellten, die
feingekleidete Direktrice neben der Arbeiterin. Arm und reich,
jung und alt, vornehm gekleillete und einfache Menſchen ſind ver
treten. Jeber An kommende ſtarrt den Terminszettel wie ein
Ding aus anderen Welten ga.

Auf den Bänken ſitzen die Frauen und Mädchen, die Männer
und JFünglinge, erzählend oder lautlos vor ſich hinſtarrend.
Jeden bewegt etwas anderes Der eine denkt vielleicht, was wird
aus meinem Sohn, welche Strafe wird ihn treffen, er iſt doch ſonſt
kein ſchlechter Herl; die „Freunde“ haben ihn verführt. Eine alte
Fran weint ſtill vor ſich hin. Der andere, der Chef, wünſcht
ſeinem untreuen Kaſſterer väelleicht die härteſte Strafe.

Eine Verlobte hat für ihren Bräutigam einen Korb mit
Stullen mitgebracht; er ſitzt bereits in Unterſuchung und wird
heute zum Termin vorgeführt werden, dann will ſie ihn ſprechen
und ihm die „Stullen“ geben, ſie freut ſich ſchon darauf.

Und drinnen ſitzt bereits das Gericht und blättert nochmals
in den Akten, die der „Herx Wachtmeiſter“ fein ſäuberlich, nach
dem „richtigen“ Aktenzeichen geordnet, auf den Platz des Vor
ſitzenden gelegt hat:

T. J. 111. 27 gegen Müller wegen Einbruchediebſtahls. Der
Herr Schöffe ſtreicht ſeinen langen Schnurrbart, als wollte er
ſagen: „Nun kann's losgehenl“

Und es geht los! Müller wird aus dem Gefängnis vorgeführt,
als Zeugin tritt ſeine Brattt auf, den Korb mit „Stullen“ unter
dem Arm Die Kriminalſtudenten freuen ſich

Die Sitzung beginnt!

Jahresbericht der Arbeiter Wohlfahrt.
Wir haben ein Jahr, veich an Arbeit und Mühen, hinter uns.

Leider wird von vielen Parteigenoſſen und beſonders genoſſinnen
unfere Arbeit als etwas Unnötiges oder Entbehrliches angeſehen,
und doch beweiſt dieſe, daß wir praktiſchen Sozialismus betreiben.
Unfere beiden Nähſtuben in der Torſchule und in der Welt-
lichen Schule Brunnenſtretße haben rieſige Arbeit vollbracht. Drei
mal galt es Kir.dertrors porte ausrüſten, denn ein Teil der Eltern,
deren Kinder W Erholung geſchickt werden ſollten, war ſo
arm, daß ſie n die benötigte Kleidung oder Wäſche mitgeben
bonnten, und nur dem Eingreifen unſerer Nähſtuben war es zu
danken, daß dieſe Kinder r mitreiſen konnten. Dann war
die Schu eihnachtsfeſt, an denen großelentlaſſung umb das
Mengen Sachen rerſchenkt wurden. Außerdem war auch ſonſt im
Jahre vielfach die Naitwendigkeit, hier und dort helfend ein-
zugreifen, ſei es bei Entbindungen, bei alten Leuten oder bei
Durchreiſenden. Jmmaen, fanden ſich Mittel und Wege zur Hilfe.

Unſere Wärmſtuben waren in der kalten Jahreszeit ein
begehrter Zufluchteort derer, denen die Not nicht erlaubte, ein
eigenes warmes Stülbchen zu halten. Sie ſind zurzeit die einzigen
am Ort exiſtiererden Wärmſtuben.

Vier Kochkurſe unter Leitung einer ſtädtiſchen Lehrerin
ſorgten dafür, daß unſeren Arbeitertöchtern die ſchärfſte Waffe
im Kampfe um das Eheglück, die Kunſt, gut und ſchmackhaft zu
kochen, vermittelt werde. Sie erfreuen ſich ſtets wachſender Be-
liebtheit. Der Weißnähkurfus mußte leider eingeſtellt
werden, da die Leiterin erkrankte und Erſatz erſt noch beſchafft
werden muß. Die vielen Betreuungen in der Fami-
lienhilfe, die Gehen an Kranke und Wöchnerinnen, laſſen
ſich zahlenmäßig gar nicht erfaſſen. Unſere beiden Babykörbe,
die bei Entbinoungen an arme Wöchnerinnen auf ſechs Wochen
verliehen werden, warten ſtändig unterwegs.

Unſer Hauptaugermerk galt jedoch unſerer Zukunft, den
Kindern. Es wurhen, wie alljährlich, in den Ferien Ausflüge
mit ihnen unternommen, wobei ſie frei verpflegt wurden. Die
beiden Transporte der Arbeiterwohlfahrt nach dem Eiſenhammer
von je ſechs Wochen Dauer waren zumeiſt mit halliſchen Helfe-
rinnen ausgerückt un 16 halliſchen Kindern konnte in der Dübe-
ner Heide Erholung geboten werden. Der Transport nach Bad
Harzhurg mit 46 Kindern war ein nur halliſches Unternehmen und
hat Kindern, die ſonſt. nie über das Weichbild der Stadt hinaus-
kämen, Eindrücke un ſeeliſche Erlebniſſe vermittelt fürs ganze
Leben, ganz zu ſchweigen von der körperlichen Erholung. Unſere
Liegekur in der Heibe in den Herbſtſerien war ein glänzender
Erfolg. 26 Kinder kannten hier bei Milch, guter Verpflegung und
reiner Waldluft ganz überraſchende Gewichtszunghmen bringen.

Bei der Weihwachts feier konnten 89 Erwachſene und
257 Kinder meiſtens mit Kleidungsſtücken oder Wäſche, dazu
mit einer Stolle bedacht werden.

Leider mangelt es ſehr an der Erkenntnis der Wichtigkeit der
Arbeiterwohlfahrt urrter den Parteigenoſſen. Die Zahl unſerer
Helferinnen könnte ein Vielfaches der jetzigen Zahl betragen, wenn
man die Zahlen aus anderen Gegenden des Reichs vergleicht. Die
Genoſſen ſollten ihre Voreingenommenheit gegen die Arbeiterwohl
fahrt fahren laſſen, damit ſie die Bedeutung erlagen könnte, die
ihr zukommt. Auch unſere wenigen Veranſtaltungen, wie das
Wohlfätigkeitsker zerrt im Sommer, ſollten von den Parteigenoſſen
beſſer unterſtüht werden, damit wir mehr und beſſeres leiſten
könnten.

Unſeren Helferiynen aber gebührt für die viele aufopfernde
rbeit im Dienſte der Arbeiterwohlfahrt und der Partei unein-

geſchränktes Lob. Sch.
England zah!t öle Kriegsgefangenenlöhne aus.
Die engliſche Rexperung hat ſich zur Auszahlung der Guthaben.

welche die deutſchen Kriegsgefangenen für ihre Arbeitsleiſtungen
noch von England u erhalten haben bereit erklärt und eine erſte
Ratenzahlung in Hijhe von 200 000 Pfund nach Berlin überwieſen
Das Ceſamtguthabqgn der deutſchen Kriegsgefangenen in England
beläuft ſich auf i Miſlionen Mark. Alle ehemaligen Kriegs
gefangenen die ſich in England Geld erworben tben, werden auf
Fefordert, auf einer Poſtkarte mit deutlicher Handſchrift der Rechts
verwaltung für Reſcheaufgaben, Berlin W. 9, Königgrätzer Straße
Nr. 122, ihre Forderungen anzumelden.

prüfüungskommiſfion

Sweites Blatt.
Unterbezirkskonferenz Halle Saalkreis.

Momeag, den 31. Januar

BDorwäris in Stadt und Land!
Die Reihe der Unterbezirkskonferenzen, die alljährlich nach

Schluß des Geſchäftsjahres abgehalten werden, wurde geſtern
eingeleitet durch den Unterbezirk HalleSaalkreis. Die Kon
ferenz war beſucht von 58 ſtimmberechtigten Vertretern davon
(mit den Vorſtandsmitgliedern) 40 aus Halle und 189 aus dem
Saalkreiſe, ein Beweis für das rege Jntereſſe, das die Mitglied
ſchaft am Erſtarken der Parteibewegung nimmt.

Der Unterbezirksvorſitzende Ge Schaumburg erböff-
nete gegen 105 Uhr die ſehr gut deſuchte Konferenz mit Worten
der Begrüßung und ſtellte feſt, daß die Konfereng mit der Tagesordnung: 3Bericht über die Tätigkeit desrich fommiſſion 2 ln Peeß

iſt. Nach erfolgter Wahl der Mandats-
und einer kurzen Geſchäftsord-

nungsdebatte erſtattete Genoſſe Schaumburg den Täfigkeits-
bericht, der ſich im allgemeinen deckt mit den in der General

einverſtanden

des halliſchen Ortsvereins gemachten Aus
führungen, ſo daß ſich eine nochmalige ausführliche Wiedergabe
erübrigt. Jm Sekretariat des Unterbezirks ſei eine Fülle von
Arbeit geleiſtet worden, obwohl eine Zeitlang eine feſtängeſtellte
Kraft nicht vorhanden war. Jm Verlaufe des Geſchäfts rhres
ſei der Organiſationsapparat weiter ausgebaut und auch wieder
ein Unterbezirksfekretär, der Genoſſe Petſch, angeſtellt worden.
Auch die Kaſſengeſchäfte ſeien aufs beſte geregelt und ein
anſehnlicher Barbeſtand vorhanden. Den Schluß der Bericht
erſtattung bildete wieder, wie in der halliſchen Generalverſamm-
lung, eine ausführliche Darſtellung der Verhandlungen über die
Zuſammenlegung der Genofſenſchaftsdruckerei
mit dem Verlag des „Volksblatt“, die nach überein
ſtimmender Auffaſſung aller Parteigenoſſen aus wirtſchaftlichen
Gründen notwendig ſei. Genoſſe Schaumburg erklärte ausdrück
lich. daß über die Notwendigkeit der Vereinigung abſolut keine
Meinungsverſchiedenheit beſtünde, und nur über die Einfluß-
nahme bisher eine Einigung nicht erzielt werden konnte. Der
Redner erſuchte die Konferenz, ſich hinter die von den Partei-
inſtanzen Halles und des Bezirks in dieſer Angelegenheit ge-
faßten Beſchlüſſe zu ſtellen.
Den Bericht der Reviſoren erſtattete Genoſſe Flücht. Er
tellte feſt, daß die Abrechnungen einzelner Ortsgruppen hätten
eſſer ſein können. Die Geſchäftsführung des Unterbezirksvor-

ſtandes fei als vorbildlich zu bezeichnen, und er erſuchte, Ent
laſtung zu erteilen.

Der Stand der Parteipreſſe.
Geſchäftsführer Genoſſe r zig erſtattete einen Bericht über

den geſchäftlichen Stand des Verlagsunternehmens. Die
Abonnementseinnahmen haben eine ganz weſentliche Stei-
gerung erfahren, ebenſo die Jnſerateneinnahmen. Die Neu-
Frinermg des Kopfblattes für den Bitterfelder Bezirk, die „Freie
Preſſe“, hat eine Steigerung der Leſerzahl um rund
125 Prozent gebracht. Genoſſe Herzig ſtellte dann einige
irrtümliche Auffaſſungen über ſeine Mitwirkung bei den Zu-
ſammenlegungsverhandlungen richtig und bat, den Streitfall
recht bald aus der Welt zu ſchaffen im Jnterefſe einer weiteren
Fortentwicklung der Parteiorganiſation im Bezirk.

Den Bericht der Preßkommiſſion
erſtattete deren Vorſjtzender Genoſſe Dei nin ger. Die örtliche
Preß kommiſſion habe fich in ihren W Sitzungen faſt
ausſchließlich mit geſchäftlichen Angelegenheiten beſchäftigt. Die
erweiterte Preßkommiſſion, die zwei Sitzungen abhielt, habe im

anzen Jahre über zwei Beſchwerden des Genoſſen Rößler gegenie Redaktion zu befinden gehabt; die eine betraf die Einſtellung

der politiſchen Redaktion zum Sachſenkonflikt, die zweite be
mängelte Form und Plazidrung des Nachrufes für den verſtor-
benen Metallarbeiterverbhandsvorfitzenden Robert Dißmann. Die
Entſcheidungen wurden in allen Fällen einßimmig gefaßt. (Zu-
ruf des Genoſſen Otto Koch Nicht immerl Deininger bleibt
bei ſeiner Behauptung.) Sodann verteidigte Deininger die
Motive, die die Mitglieder der Preßkommiſſion zu ihrer ein-
mütigen Stellungnahme in der Frage der Betriebskonzentration
bewogen haben. Die Preßkommiſſion habe ſich mit der Anteil-
Jerteilung noch gar nicht eingehend beſchäftigt, ſondern mit der
Zweckmäßigfkeitsfrage. Die Preßkommiſſion habe lediglich die
Förderung des Zeitungsunternehmens im Auge gehabt!

Nachdem der Vorſitzende die inzwiſchen eingegangenen zahl-
reichen Anträge zur Verleſung gebracht hakte, wurde eingetreten
in die

Ausſprache über die Geſchäftsberichte.
Es ſprachen die Genoſſen Schnarchendorf, Otto Koch,
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Reiwand und Peters (die letzteren beiden mit verlänger-
ter Redezeit) ſowie Schlüter (Könnern) und Schmidt
(Dölau). Die halliſchen Genoſſen gaben hauptſächlich ihre Auf-
faſſung über die Betriebsfrage kund, betonten immer

wieder, daß ſie die beabſichtigte Verſchmelgung aus Gründen derVirtſchaftli eit herbeiſehnten, daß ſie ſich aber mit aller Ent-
chiedenheit gegen die beabſichtigte Ausſchaltung der halliſchen

en wendeten, die ſeinerzeit unter großen Opfern das
Druckereiunternehmen gründeten und damit die r
Guten für feine heutige imponierende Beſonders die

Reiwand und Peters legten dar, daß die Ver-
waltung der Druckerei keine Schwierigkeiten gemacht, ſondern
nur Sicherheiten gegen Schmälerung des Mitbeſtimmungsrechts
verlangt hätte. Immer und immer wieder klang es heraus
ſaereerrs ja, aber nicht unter Rechtlosmachung der halli-

en
r orſtandsbericht ſelbſt ſprachen nur die Genoſſen

Schlüter (Könnern) und Schmidt (Dölau). Genoſſe
Schlüter bemängelte, daß im vergangenen Geſchäftsjahre keine
Gemeindevertreterkonferenzen abgehalten worden ſeien, was im
Intereſſe einer gedeihlichen Tätigkeit unſerer Genoſſen auf kom-
munalem Gebiete unbedingt notwendig geweſen wäre. Die Ent-
gegennahme eines Berichts der Kreistagsfraktion auf der Kon
ferenz hätte ebenfalls durchaus Nutzen geſtiftet. Der Streit um
die Zuſammenlegung ſollte endlich aus der Welt geſchafft werden.
S midt (Dölau) gab ſeiner Freude über die Entwick
lung der Parteibewegung auch auf dem LandeAusdruck, kritiſierte die nach ſeiner Anſicht ſtark partikulagriſtiſche
Einſtellung der halliſchen Parteigenoſſenſchaft in der Zuſammen
legungsfrage und richtete an die Konferenz das dringende Er-
ſuchen, im allgemeinen Parteiintereſſe die Preßkommifſion in
ihrer jehigen Zuſammenſetzung wiederzuwählen.

Nachdem ein von Haring (Halle) geſtellter Antrag auf
Schluß der Debatte angenommen worden war und Genoſſe Dei-
ninger einige Schlußbemerkungen gemacht hatte (die beiden
anderen Berichterſtatter hatten aufs Schlußwort verzichtet), wurde
der nachfolgende, vom Unterbezirksvorſtand eingebrachte Antrag

egen 2 Stimmen angenommen: „Die am 30. Januar 1927 tagende
interbezirkskonferenz HalleSaalkreis billigt die Haltung des Be

zirksvorſtandes, Bezirksausſchuſſes und des Vorſtandes vom Dris-
verein Halle in Sachen der Zuſammenlegung der beiden Betriebe.“

Die Ortsgruppe Döllnitz hatte einen Antrag eingebracht,
der Unterbezirk möge im Landgemeindeausſchuß dahin wirken,
daß die Gutsbezirke und die Jntereſſentengemeinſchaften endlich
aufgehoben würden. Der Antrag ſoll der zuſtändigen Stelle weiter-
geleitet werden.

Könnern beantragte, in jedem Geſchäftsjahre mindeſtens
zwei Gemeindevertreterkonferenzen abzuhalten. Die
Koſten ſoll der Unterbezirk tragen. Der Antrag wurde dem Unter-
dezirksvorſtand überwieſen, ein weiterer Antrag, der eine Herab
ſetzung des Zeitungspreiſes fordert, der Preßkommiſſion. Der
Unterbezirksvorſtand ſoll prüfen, ob die von Könnern geforderte
Lieferung eines Handbuches für Funktionäre und Lernende von
Lipinſki und des jeweiligen Parteitagsprotokolls möglich ſei. An
den Bezirksparteitag überwieſen wurde ein ebenfalls von Könnern
geſtellter Antrag, der daß den Ortsvereinen 20 Prozentſtatt bisher 15 Prozent der Mitgliederbeiträge verbleiben.

Nachdem dem Vorſtand einſtimmig Entlaſtung erteilt word--m
war, ſchritt die Konferenz zur Vornahme der

Wahlen
Schlüter (Könnern) ſchlug im Auftrage ſeiner Ortsgruppe vor.
die Beiſitzer ſtatt aus Halle aus dem Saalkreiſe zu entnehmen
damit ſo das Land vier Sitze im Vorſtande bekäme. Die Konfe
renz lehnte das ab und wählte durch Handauffheben einſtling-
folgende Genoſſen in den Unterbezirksvorſtand: 1. Vorſitzender
Conrad Schaumburg; 2. Vorſitzender Fritz Ferchlandt;
Kaſſierer Friedrich Petſch Schriftführer Paul Dürrfeld;
Beiſitzer Karl Stengel, Franz Müller, Auguſt Rauſchen-
bach, Franz Sorgenfrei, Klara Becker (ſämtlich aus
Halle) ſowie Wolf (Ammendorf) und Schlüter Könnern

Die Wahl der Preßkommſſion erfolgte geheim, und zwar nack
getrennten Liſten. Für die Liſte Möller wurden 43, für die
Liſte Deininger (die alte Preßkommiſſion) 13 Stimmen ab-
gegeben. Die Preßkommiſſion wird alſo im kommenden Jahre
beſtehen aus den Genoſſen Alex Möller, Fritz Halluvp,
Wilhelm Schnarchendorff, Willy Rößler und Otto
Koch. Zu Reviſoren wurden einſtimmig gewählt die Genoſſen
Heinz Flücht, Oskar Seidler und Karl Pollnow. Eben-falls einſtimmig wurde der Vorſitzende Genoſſe Schaumburg
als Delegierter zum nächſten Parteitag gewählt. Als Delegierte
zum Bezirksparteitag wurden folgende Genoſſen gewähltFranz Müller mit 38, Willy Rößler mit 43, Auguſt
Rauſchenbach mit 42, Frau Sorgenfrei mit 41, Aler
Möller mit 33 und Wolf (Ammendorf) mit 48 Stimmen.
Die erſtgenannten fünf Genoſſen gehören der halliſchen Partei
organiſation an.

Nach einer kurzen Debatte über die ſoeben getätigte Dele-
giertenwahl ſchloß der Vorſitzende mit anfeuernden Worten und
einem Hoch auf die Partei um 225 Uhr die Konferengz.
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Neue Methoden des Warenvertriebes.
Die Kundſchaft als Geſchäftsvertreter.

Vor einiger Zeit haben wir ſchon auf neurrtige Methoden im
Warenvertrieb hingewieſen, die aus den unbefriedigenden wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen geboren ſind. Damals wandten wir
uns gegen das Syſtem, unver langte Ware in das Haus zu
ſchicken, in der Hoffnung, daß es Gutmütige genug gibt, die die
Ware behalten und bezahlen. Ein anderes, allerdings nicht mehr
ganz neues Syſtem iſt das ſogenannte Schneeballſyſtem.
Der Fabrikant oder Händler verſchickt Proſpekte und bietet gratis
oder zu ganz niedrigen Preis einen Gegenſtand demſjenigen, der
ſich verpflichtet, eine beſtimmte Anzahl gleicher Gegenſtände
anderen Perſonen zu verkaufen. Dieſe Perſonen erhalten gleich-
falls wieder dieſelben Vergünſtigungen wie der erſte, wenn ſie
für Kundſchaft ſorgen uſw. Gewöhnlich gelingt es ſchon dem
erſten nicht, einen oder gar mehrere Abnehmer zu finden. Er hat
ſich aber durch Verpflichtungsſchein bereits zur
Abnahme des Gegenſtandes gebunden und ſomit
verpflichtet, ihn zu behalten und zu bezahlen da
er ja die Bedingung, weitere Abnehmer zu finden, nicht erfüllt hat.
Einem ſolchen Trick fiel kürzlich einer unſerer Leſer durch eine
Hamburger Fahrradhandlung zum Opfer.

Dieſes bequeme „Syſtem“ des Warenvertriebes mit Hilfe eines
durch vermeintliche Vorteile angefeuerten, intereſſierten Kunden
kreiſes ſcheint Schule zu machen. Eine Schuhfirma, gleich
falls in Hamburg, verſpricht in ihrem Proſpekt, daß man für
1,50 Mk. ein Paar Luxusſchuhe oder -Stiefel im
Werte von 25,50 Mk. erhalten könne, wenn man vier weitere
Kunden aufzutreiben vermochte. Allerdings waren die „billigen
Schuhe erſt dann erhältlich. wenn der Kunde gegen Nachnahme
von 6 Mk. vier gleichlautende Aufträge zur Werbung neuer
Kunden bezogen hat und dieſe neuen Kunden ihrerſeits die vor-
geſchriebengen Zahlungen geleiſtet hatten.

Eine Firma in Bernburg gibt in einer Wochenzeitſchrift bekannt, daß ſie 50 000 e rer und Füll-
federhalter vollſtändig gratis“ zu verteilen ſich
entſchloſſen hat an Perſonen, die ſie mit ihrer Reklame unter-
även. Wer darauf hineinfällt, erhält fünf Gutſcheine, die

em Inhaber das Recht geben, für einen feſtgelegten Preis die

ewünſchten Gegenſtände zu erhalten (alſo mit der „koſtenloſen
Abgabe iſt es nichts). Die Gutſcheine ſoll der Kaufluſtige
an andere Perſonen abgeben, die dann ebenfalls für denſelben
Preis Opernglas und Füllfederhalter erhalten. Wenn dieſe fünf
Gutſcheine und das Geld in den Beſitz der Firma gelangt ſind,
dann erhält der Gutſcheinvertreiber einen der beiden Gegenſtände
aus Erkenntlichkeit; er muß aber die Gutſcheine innerhalb vier
Wochen umſetzen und das Geld dafür nebſt Portokoſten, „weil es
einſacher iſt“, ſelbſt kaſſieren und der Firma zuſen den.

Auch dieſe Firma ſpekuliert auf eine geradezu polizeiwidrige
Einfalt ihres „Kundenkreiſes“, den ſie unter Anpreiſungen, die
den guten Sitten in Handel und Wandel widerſprechen, für ihre
Intereſſen einzufangen ſucht. Es dürften ſich aber wohl nur ver
einzelte Dumme finden, die auf dieſe Weiſe nach einem „Geſchenk
der Bernburger Firma trachten. Und ſicherlich iſt es den Leuten,
die darauf verzichten, wohler, wenn ſie die Firma auf ihren
50 000 Stück Operngläſern und Füllfederhaltern ſitzen laſſen.

Wir warnen unſere Leſer dringend davor, auf alle dieſe markt-
ſchreieriſchen Lockungen hereinzufallen Es muß ſich doch jederMenſch denken können, daß niemand etwas zu verſchenken hat.

Wer irgend etwas braucht, findet es faſt immer in ſeinem
Wohnort oder in der Nähe desſelben. Hier kann man ſich die
preiswerteſten Einkaufsſtellen ausſuchen und iſt dann ſicher, daß
man nicht betrogen wird.

Was noch gefehlt hätte
Jn auswärtigen Blättern wird über die Stadtbankaffäre be

richtet: Der ehemalige Stadtbankdirektor Berger hat
bei der Staatsanwaltſchaft einen Antrag auf Haftent-
laſſung geſtellt, da ſeine Geſundheit ſehr gelitten habe. Der
Antrag wurde abgelehnt, um in der Unterſuchung keine
Störung eintreten zu laſſen. Der gleichfalls in Haft befindliche
frühere Stadtbankangeſtellte Schrader und Berger belaſten
ſich gegenſeitig in ihren Ausſagen, wodurch die Vorunterſuchung
in die Länge gezogen wurde. Dieſe iſt nunmehr jedoch im großen
und gangen ſchloſſen, ſo daß die Hauptverhandlung in
Kürze ſtattfinden wird. Der dritte verhaftete Sparkaſſenanne
ſtellte Sielaff iſt bekanntlich dieſer 2 der Haft entlofſen
worden. Die Haftentlaſſung des Seydel-RiveSchützlings würde
die Krönung des ganzen Skandals bedeuten.
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Der Sonnabend brachte als Schlußtag fünf Vorträge,
haltlich darauf eingeſtellt waren, die Beziehungen zwi

bei handelte es ſich um Mittelſchule, höhere Mädchen- und Knaben-
ſchulen. Wenn man wollte, könnte man die Volksſchule ver
miſſen. Lieſt man doch ſchon von einer neuen Art Lehrer, näm
lich von „Grundſchullehrern“, aus deren Titel hervorgehen kann,
daß die Grundſchule etwas „für ſich iſt. Und wenn dem ſo iſt,
dann hätte die Volksſchule, die den Löwenanteil an den Schülern
erhält. alles Recht Forderungen zu ſtellen. Man ſieht alſo welche
Entwicklungsmöglichkeiten der Grundſchule bevorſtehen können,
wenn ſie ſich auf die Dauer mit den erſten vier Schuljahren be
ganügen würde. Dieſe Gefahr iſt um ſo größer, als die Aus-
führungen des erſten Redners, Herrn Mittelſchullehrers Völker,
der über

Grundſchule und Mittelſchule
ſprach, darin gipfelten, daß ſich auf der einen Seite die Mittel
ſchullehre mit der vierfährigen Grundſchule vorbehaltlos abge-
funden hätten, daß auf der andern Seite aber die Volksſchullehrer-
ſchaft auf jede Erweiterung verzichten möchte. Dieſer enge Ge-
ſichtspunkt zeugt nicht davon, daß die Mittelſchule begriffen hat,
worum es bei der geſamten Schulorganiſation der Neuzeit geht.
Um ſo erfreulicher waren die Ausführungen der beiden Vertreter
der höheren Schule, Frau Studiendirektor En gel mann
(Berlin) und Herr Oberſtudiendirektor Dr. Schönebeck
(Berlin)].

Man muß ſchon fagen, daß die geſamte Schulfrage gelöſt iſt,
wenn das, was dieſe beiden Redner ſichtlich aus dem Jnnern
heraus verkündeten, auch Herzensſache der geſamten Lehrerſchaft
an höheren Schulen wäre. Leider laſſen die Tagungen und Zeit-
ſchriften des Philologenvereins dieſe Hoffnung nicht zu. Die
Kernfrage der Schulorganiſation iſt nämlichnicht die Feſtſetzung des Umfangs, den die Grund-
ſchule gegenüber den anderen Schulen zu be-
kommen hat, ſondern die Arbeitsweiſe, die an
den einzelnen Schularten üblich iſt. Hier gilt das
Wort: Der Geiſt iſt s, der den Körper bautl Der Dünkel der
höheren Schulen beſtand und beſteht ja teilweiſe heute noch darin,
daß ſie ihre „wiſſenſchaftliche; Methode in Gegenſatz zur „un-
wiſſenſchaftlichen der „Elementarſchule“ ſetzten. Dieſe Anſchauung
hat einen gewaltigen Stoß erlitten durch die Schulreform, die un
beſtritten ihre erſte Wirkung in der Grundſchule erlebte. Wenn
man z. B. die Entfaltung des e Geiſtes an den aus-
geſtellten Arbeiten ſieht und ſich dann dieſe Entfaltung mit dem
Uebergang zur höheren Schule plöslich abgeriſſen denkt, dann muß
ſich das pädagogiſche Gewiſſen regen. Und ſo waren die Worte
der Frau Direktor Engelmann über

Der Deutſchunterricht an der höheren Schule als Fortſetzung
des Grundſchulunterrichts

eine Befreiung von der Sorge, daß dieſes Gewiſſen tot ſei. Sie
gewann aber nicht nur durch den Jnhalt, ſondern auch durch den
Ton ihres Vortrags alle Teilnehmer auf ihre Seite. Es war tkoie
ein Aufquellen verdrängter Gedanken, verborgener Wünſche, zer
treten geglaubter Hoffnungen. Was dieſer Vortrag etwa an Deut-
lichkeit hinſichtlich der geiſtigen Angleichung zwiſchen Volks- und
höherer Schule zu wünſchen übrig ließ, das holte Herr Dr.
Schönebeck nach, der ja durch ſein Thema:

„Grundſchule und höhere Schule“
allgemeiner in ſeinen Forderungen ſein konnte. Beſonders hervor-
gehoben ſei, wie die höhere Schule zu der Einſicht kommt. daß
zwiſchen ihr und der Grundſchule eine vermittelnde Schule
(nicht Mittelſchule) notwendig iſt, die etwa drei weitere Jahr-
gänge umfaßt und im Prinzip organiſatoriſch ebenſo gut der
Hrundſchule angeſchloſſen werden kann wie man ſie vielleicht
zuF-8eit in die unteren Klaſſen der höheren Schule verlegen könne.
Weh Methode, nämlich der des Arbeitsunterrichts, därf. ſich
jedenfalls dieſe vermittelnde Schule in nichts von der heutigen
Grundſchule unterſcheiden. Damit berührte Herr Dr. Schönebeck
das Kernproblem, bei welchem die Begriffe: Grundſchule, Mittel-
ſchule, höhere Schule ſchwinden und dem umfaſſenden Begriff:
„Einheitsſchule“ Platz machen. Und nur ſo kann ſich die
Geſamtfrage der neuen deutſchen Schule löſen. Wenn die Leiterin
der Verhandlungen, Fräulein Sorge als Vorſitzende des hieſigen
Lehrerinnen-Vereins, nach dem Vortrage Herrn Völkers darauf

die in
ſchen der

Grundſchule und den weiterführenden Schulen zu beleuchten. Da

Schlußakkord und Nachlefe zur Grundſchule
hinwies, daß der Volksſchullehrerſchaft jedesmal das Herz blute,
wenn nach vier Jahren liebevoller Arbeit eine Anzahl Kinder, und
zwar in der Regel die beſten, aus der Klaſſe ſcheiden, ſo vergaß
ſie hinzuzufügen, daß auch den zurückbleibenden Schulkameraden
eines großes Leid angetan wird. Wiſſen ſie doch, daß entweder
eine beſtimmte Art Intelligenz des Vorzugs teilhaftig wird die
höhere Schule zu beſuchen, oder daß ſie nur aus wirtſchaftlichen
Gründen in der Volksſchule verbleiben müſſen. Wenn nun aber
die Arbeitsweiſe der höheren Schule genau ſo geartet iſt, wie die
der Grundſchule, dann braucht ſich die Ausleſe nicht mehr auf be
ſtimmte Jntelligenzen zu erſtrecken. Sie hat nur nötig, völlig un
brauchbares Material abzuſtoßen. Kommt dann die von Dr.
Schönebeck gewünſchte Schulgeld freiheit auch an
höheren Schulen dazu, dann iſt anzunehmen, daß faſt die
ganze Klaſſe zu einer ſolchen der höheren Schule umgewandelt
werden kann. Wie dann dieſer Weiterbau heißt, das ſpielt nicht
die geringſte Rolle.

eil die Grundſchulwoche mit dieſen hochwertigen Vorträgen
ihren Ausklang nahm, kann man wohl behaupten, daß ſie ihren
Höhepunkt am Ende erreichte. Dieſer Meinung gab auch Herr
Oberregierungsrat Saupe Ausdruck, als er in einem kurzen
Schlußworte allen Beteiligten ſeinen Dank ausſprach.

Wenn bei der Geſamtrückſchau noch etwas auffallen muß, ſo
iſt es die Tatſache, daß weder eine Lehrprobe noch ein Vortrag an
das heiße Eiſen rührte, von dem anläßlich der Eröffnung Re-
gierungspräſident Grützner ſprach. Es betrifft die Religion s-
frage. Vielleicht hatte Frau Direktor Engelmann dieſes
Problem mit im Gedanken, als ſie die Fordarung erhob, daß in
der Grundſchule nichts ſachlich Falſches übernommen
werden ſollte, weshalb es ſehr erwünſcht ſer, daß ſich die Volks-
ſchullehrerſchaft mit den Fortſchritten der Wiſſenſchaft ſtets auf
gleicher Höhe halten möchte. Geringere Arbeitsüberlaſtung ſei
allerdings Grundbedingung dafür. Nun iſt es nicht zu leugnen,
daß die Wiſſenſchaft den ſeitens der Kirche vorgeſchriebenen reli-
giöſen Stoff zumeiſt als ſachlich falſch bezeichnen muß. Die obige
Forderung in die Tat umgeſetzt, hieße alſo: Grundſätzliche
Errichtung bekenntnisfreier, d. h. weltlicherSchulen. Ob das Zentrum dieſe pädagogiſche Waffe gegen die
Konfeſſionsſchulen nunmehr für ſo gefährlich hält, daß es die ge-
waltigſten Anſtrengungen macht, ſie unwirkſam zu geſtalten?
Seine Koalition mit der Rechten kann nur dieſen Sinn haben.
Damit eröffnet diesmal die Kirche den Kulturkampf und es
wäre Vogel-Strauß-Politik, das nicht ſehen zu wollen. Deuiſch-
lands geſamte Lehrerſchaft verdiente ihren Beruf nicht, wenn ſie
in dieſem Kampfe der unterliegende Teil ſein würde!

Bolkshochſchule. Der Vortrag von Dr. R. von Laban „Tanz in Amerikg“
findet nicht am 2. Februar. ſondern am Freitag, dem 4. März, ſtatt. Die
Vorleſung von Geheimrat Prof. Dr. Finger „Staats- und Geſellſchaftslehre“
fällt am Mittwoch, dem 2. Februar, aus. Dafür werden am Mittwoch, dem
9. Februar, 2 Stunden (von 8--10 Uhr) gehalten. Am Dienstag beginnt der
Kurſus von Rektor Haaſe („Sternhimmel im Winter“), am Donnerstag
Muſeumsdirektor Dr. Schardt („Wege zur neuen Kunſt“).

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Invaliden und Unfall
renten für Februar findet berm Poſtamt 2, Thielenſtraße 2a, wie folgt ſtatt
Am 1. Februar für die Nr. l bis 5000, am 2. Februar für die Nummer 5001
bis Schluß. Zahlzeit vom 1. bis einſchließlich 6. Februar von 8 Uhr vormittags
bis 2 Uhr nachmittags, ab 7. Februar von 8 bis 12 Uhr vormittags und
3 bis 6 Uhr nachmitktags.
Einſchneidende Aenderung im Hufbeſchlagweſen. Die in dem

Erlaß vom 15. Dezember 1923 vorgeſehene Uebergangszeit, wäh-
rend welcher Schmiedegeſellen auch ohne Teilnahme an dem vor
geſchriebenen Ausbildungskurſus zur Hufbeſchlagprüfung zu-
gelaſſen werden dürfen läuft mit dem 31. März 1927 ab. Dem-
zufelge dürfen vom 1. April 1927 an nur Schmiedegefellen, die den
Nachweis über die Teilnahme an dem vorgeſchriebenen Aus-
bildungskurfus in einer Lehrſchmiede erbringen können, zur Huf-
beſchlagprüfung zugelaſſen werden.
Wie mau die Feuerwehr beſchäftigt. Am Sonnabend nachmittag

rückte die Feuerwehr nach der Liebenauer Straße aus, wo in einer
Drogerie infolge Fahrläſſigkeit eines Lehrlings beim Hantieren mit
Benzin in der Nähe einer Gasflamme ein Regal in Brand geraten
war. Näch kurzer Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder abrücken.
Am Sonntag gegen 4 Ühr nachmittags wurde die Feuerwehr nach der
Schmeerſtraße gerufen. wo in einem Grundſtück durch aus einem Ofen
berausgefallene Glut der Fußboden in Brand geraten war. Auch hier
war nach kurzer Tätigkeit der Feuerwehr die Gefahr beſeitigt.

Der Maurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

Hätte ich einen Mann mit
24

„Mesalliancen rächen ſich immer!
ariſtokratiſchen Neigungen geheiratet, hätte ich heute einen Sohn
mit ariſtokratiſchen Gefühlen!“

„Vielleicht vielleicht wäre er gleich mit einem Monokel auf
die Welt gekommen!“

„Jedenfalls nicht als Plebejer!“
„Wie ich einer bin!“ „Wie du einer biſt!“
Der Sanitätsrat ließ den Deckel ſeiner Uhr ſpringen.

muß nach der Klinikl“
„Laſſ' doch dieſe dummen Ausreden geh' nur zu deinen

Saufkumpanen, aber wenn du zurückkommſt, beſpritze dich nicht
erſt mit Karbol es iſt nicht nötig!“

„Gott ſei Dank!“ ſagte der Sanitätsrat, „endlich ſind wir auch

„Jch

ſo weit es gibt alſo doch wirklich einen Fortſchritt in der
Welt! Aber wir ſind Nebelkrähen jawohl, Nebelkrähen im
Alltag, die die Romantik ihres Daſeins erleben, wenn ein
Sönnenſtrahl auf ihr ſtruppiges Gefieder fällt!“

1I7.

Die Berliner Stube der Fittichſchen Wohnung ſchwamm in
blauem Zigarrenrauch. Die große Kaffeekanne war leergetrun-
ken, und Frau Fittich pickte mit dem Finger die letzten Kuhen-
krümel vom Teller.

„Na?“ fragte ſie verwundert, als draußen im Korridor die
Türklingel hörbar wurde. „Wer wird denn das nun wieder
ſein

Herr Fittich blickte nach dem Regulator über dem Sofa.
„Finfe!“ ſagte er „das is der Sohn vom Sanitätsrat. Jch
hab ihn herbeſtellt!“

„Aber Vater warum ſagſt du denn ſo was nicht vorher,
nu is der Kaffee alle und bei dem Sthweinewetter trinkt doch
jeder gern 'ne heiße Taſſe Kaffee. Soll ich noch mal aufbrühen
laſſen

„Nee!“
Das Dienſtmädchen ſteckte den Kopf herein. „Ein junger

Mann vom Bau is da Juſt heißt er!“
„Laſſen Sie ihn rin!“ 5Willi trat ein, ging ſofort auf Frau Fittichs Rollſtuhl zu

ind küßte ihr die Hand. Dann erſt wandte er ſich zu Herrn
Fittich. „Sie wollten mich ſprechen ſagte mir der Polier!“

Der Alte hatte laut aufgelacht. „Na Mutter wie kommſte
dir denn vor? Was feiner, junger Mann mit Manieren
und det ſoll nu een Maurerjeſelle ſein!“

„Jch brauch doch deshalb nicht unmanierlich zu ſein?“
„Jewiß nich aber et is een bisken unjewohnter Anblick

wenigſtens for mir. Entſchuldjen Se man, mein Herr!“
„Hier Herr Juſt ſetzen Sie ſich Vater is manchmal

komiſch aber er meint's nich ſol“
bliebt geſzer Willi machte nur eine dankende Verbeugung,

tehen.
„Setzen Sie ſich man, Juſt wenn Mutter es ſagt, dann jilt

det ſo viel, als wenn ich es zweemal ſage. Und ich werd' mir
ooch ſetzen, hier roochen Sie ſich 'ne Zijarre an.“

„Wenn ich darf?“
„Nu hören Se uff damit det is hier keen Salon, ſondern

eene Berliner Stube und wenn Sie es nich wiſſen ſollten,
dann hören Se 's an meine Ausſprache. Drüben, in die kalte
Pracht, ſprech ick ooch hochdeutſch und ſitze bloß uff die Stuhl-
kante.“

„Vater warum biſte denn ſo jrob!“
„Jrob? Bin ick jrob? Jck bin bloß jradezu, und det is bei den

jungen Mann da notwendig!“
„Wieſo Herr Fittich?“
„Weil Sie Dummheiten machen! Jawoll, machen Sie!“

Er war wieder aufgeſtanden, ging in der Stube auf und ab, ſchien
unſchlüſſig zu ſein, wie er anfangen ſollte. Blieb dann an dem
Fenſter ſtehen und ſah in das Flockengetriebe. „Ja nu is der

Winter da nu müſſen wir draußen uffhören ja, und nun
kommt die Baufewerkſchule nur heißt's alſo ſich wie früher
wieder uff die Hoſen ſetzen und büffeln. Jhr Vater ſagte mir,
daß alle Einleitungen erledigt ſind fängt's nich übermorgen

ſchon an?“
„Jal“

haben auch mit den Sommernachtstraum ein Ende je
macht?

Frau Fittich, die von einem zum andern geſehen, ſchüttelte
verwundert den Kopf: „Was meinſte denn damit, Vater?“

„Det laß dir man von den jungen Mann hier ſelbſt erzählen
Willy ſah ſie treuherzig an: „Jch weiß ſchon, was Herr Fittich

meint: Jch habe den Sommer über in der Wohnlaube eines
Tagen zugebracht, weil es für mich die billigſte Unterkunft
var!

„Na ja aber Sie verjeſſen det Mädchen!“
„Das „Mächen“ iſt die Tochter dieſes Arbeitskollegen. Sie

war tagsüber da, während ich auf dem Bau arbeitete. Wenn
ich dann nach Feierabend kam, hatte ſie mir das Eſſen gekocht, ich
gab deshalb von meinem Verdienſte an ſie ab. Es war ihr ſehr
willkommen, denn der Vater iſt auf dem Bau verunglückt und
arbeitsunfähig geblieben. Um leben zu können, denn die Unter
ſtützung reicht jg nicht aus geht Frau Bergholz jetzt waſchen!“

„Sehen Sie det is 's, wat mir ſo imponiert“, unterbrach
Fittich. „So 'ne Arbeiterfrau ſo ne richt'ge die ſpringt
in und jfreift zu und hält den Mut der Familie uffrecht. Arbeitet,
det ihr det Blut unter die Nägel vorſpritzt, kämpft wie 'ne Eis-
bärin jejen allet an, wat det Familienleben unterjraben könnte.
Hochachtung vor ſolcher Fraul Die Männer ſind ſchwächer, wenn
det Unjlück kommt, verlieren ſie meiſtens den Mut! Bergholz
wenn voch nich mehr uff'n Bau könnte immer noch mitver-
dienen, aber ſeit er das Unglück gehabt hat, tückſcht er mit ſein
Schickſal denkt jarnich mehr d'ran, noch wat zu tun und
wenn's Stühleflechten wäre ſondern trinkt. Und damit die
a Ruhe hat, läßt ſie ihn trinken, wie ſie ihn früher hat tanzen
aſſen
Aber das Mädchen die Tochter iſt ebenſo tapfer wie

die Mutterl! Näht ſich die Augen blind für einen Hunger
lohn!“ ſagte Willy, zu Frau Fittich gewandt. v
„Ja weeß ick voch will niſcht jejen det Mächen ſafür einen Handwerker die beſte Frau aber nich für Sie S
junger Mann!“

„Wenn wir uns lieben
„Und ob ich recht habel Aber wir ſind von abjekommen

es ſich nich bloß um det Mächen es handelt ſich auch
um Sie
fahrungen des Alters det is von jeher ſo jeweſen und war zu

man e

Die jungen Leute wollen ja nicht wiſſen von den Er

Ni Chauſſee ein ſchwerverleste: roten
radfahr er auſ gefunden. Ein vo ttetleben kommendes

den h et ine en uſe zuzuführen. u ſeinem chrecder Geſ treſfuhrer der Schwerverl ein Bruder war.Wie es heißt handelt es ſich um einen Reideburger et 12 wohnen-
den Panl Meißner.

Zu Boden geworfen. Auf der Alten Promenade wurde ein ältexer
Mann von einem Perſonenkraftwagen angefahren und zu Boden ge-
worfen. Jn der Wielandſtraße wurde ein achtjähriger Schüler von
einem Perſonenkraftwagen angeyren und zu Boden orfen. Er
trug leichte Verletzungen am pf und an den Beinen davon.

Walhalla- Theater. bleibt das Theater wegen der umfaſſen
den Vorbereitungen morgen, Dienustag, beginnenden Weltſtadt-
varieteprogramm geſchloſſen. wozu der Vorverkauf bereits onnen
hat. Das au nliche Programm bringt außer zehn erſtklaſſigen
Attraktiernen die Meſenſation des Autorennens in der Luft, welche
einzig in der Welt daſteht.

Vom Gewerbegericht.
Wenn die Herausgabe der Papiere verweigert wird

Ein bei der Auromobil A.-G. beſchäftigt geweiener Chauffeur be-
anſpruchte einen rückrändigen Lohn in Höhe von 46 Mk. rner ver
langte er einen Schadenerſatz von 60 Mk., weil der Arbeitgeber
widerrechtlich die Jnvalidewrkarte zurückbehalten hatte.
Er hätte in den Leunawerken ſofort Arbeit bekommen. wenn er im
Beſitz der Papiere geweſen wäre. Ein Anaeſtellter der Beklagten
weiſt demgegenüber nach, daß der Kfäger keinen rückſtändigen Loon
mehr zu fordern habe. Dagegen mich die Firma dem Chauffeur noch
30 Mk. Schadenerſatz zahlen, weil ſie ihm bei der Entlaſſung die
Papiere nicht ausgehändigt hatte. Säue ſen daher ſchuld daran, daß
der Kläger nicht ſogleich die Stelle in den Leunawerken erhielt.

Ein rückſtändiges Gehalt in Höhe von 1430 Mk.
forderte der Betriebsleiter S. der Eisfabrik Hyra, GmbH. Es ſcheinen
eigenartige Verhältniſſe bei dieſer Firma zu herrſchen. Obwohl der
Betrieb ſchon eine ganze Zeit ſtillgelegt iſt. iſt bisher dem Betriebs-
eiter noch nicht gekündigt worden, ſo daß er, da die geſetzliche
Kündigungsetriſt dem Dienſtverhältniß zugrunde zu leagen iſt, bis
zum 31. Mär; 1927 Gehalt (monatlich 250 Mk) fordern konnte Trotz
der günſtigen Rechtslage kam er jedoch der Firma entgegen und nahm
einen Einigungsvorſchlag an. Er ſoll hiernach noch 900 Mk aus-
gezahlt erhalten. Ob er ſie aber bekommen wird. iſt ſehr die Frage,
denn wie der Liquidator der Hyra erKärte, verfügt dieſe überhaupt
nicht mehr über flüſſige Mittel.

Banarbeit in der Silveſternacht.
Obwohl mongtliche Kündigung vereinbart war, hatte die Jnduſtrie

bau A -G. zwei Poliere nach Neujahr ohne weiteres an die friſche
Luft geſetzt. Jetzt forderten deshalb dieſe die Zahlung des Lohnanus-
falls. Die Beweisau'nahme ergab einen ſehr intereſſanten Hinter-
arund. Die beiden Kläger ſollten am 30. und 31. Dezember 1926
mit ihren Kolonnen in Nachtſchicht arbeiten, um eine dringende
Arbeit noch zu erledigen. Man ſollte alſo die Silveſternacht auf
dem Bau verbringen. Die Arbeiter der beiden Kolonnen ließen
durchblicken, daß ſie nicht daran dächten. in der Silveſternocht durch
zuarbeiten um den Auftrag zu Ende zu führen, arbeitete man jedoch
am 31, Dezember auch noch am Vormittag, was alſo insgeſamt eine
Arbeitszeit von 15 Stunden hintereinander war. Die Kläger weiſen
auch darauf hin, daß kein Menſch eine derart lange Arbeitszeit aus
ha ten könne, be onders da viele Arbeiter noch ſtundenlang
eien, bis ſie zu Hauſe wären. Die Vertreter der Jnduſtriebau A.G.

behaupteten nun die beiden Poliere hätden der Bauleitung von der
Sact lage keine Kenntnis gegeben. Auf dem Bauplatz müſſe Ordnung
und Diziplin herrichen. daber lehne mam den Vorſchlag des Gerichts
auf einen Vergleich prinzipiell ab. Die Poliere beſtritten demgegen
über, inorrekt gehandelt zu haben. Um noch weitere Zeugen zu
vernehmen, vertagte das Gericht den Fall.

Wie's nicht gemacht werden darf.
Erhebliche Gerichtskoſten hätte ſich beingh ein Keklner gemacht, der

gegen ein hieſiges Hotel e ne Lohnforderung von 270 Mk. einzutreiben
veriuchte. Er war zwei Jahre ber dieer Firma gegen Provriſion
beſchäftigt geweren.
den übrigen Kellnern einen neuen Vertrag abgeſchloſſen, wodurch ihre
Lage verſchlechtert worden wäre. Um aber die Stelle nicht zu verſſeren,
jei man auf den Vertrag eingegangen. Auch der Kläger hat 27 Wochen
lang unter dieſen verſchlechterten Bedingungen gearbeitet und ſocar
den Vertrag ſchriftlich anerkannt. Erſt jetzt wollte er auf Grund des
alten Vertrages den Lohnausfall einklagen. Bei der Recktslage
riet ihm das Gerſcht die Klage zurück;uziehen, was er dann auch tat.

alle Zeiten ſol Und trotzdem ſage ick Jhnen: Machen Se detMädchen nich unjlücklich mit einem aus ihren Stande wid ſ.
jlücklich, mit Jhnen nich. Sie beide zuſammen det wird ein
Kampf auf Leben und Tod! Es is eine Dummheit wie ich
vorhin ſchon ſagte.“

Willy ſah ihn an: „Mein Vater
heißt: „Jn meinem Katechismus ſteht Auch ich habe
ſolchen Katechismus. Und in meinem ſteht: „Man hat eine
Ehrenpflicht gegen das Mädchen, das dem Manne vertraut und

auf ſeine Ehrenhaftigkeit bautl!“ Sie ſprachen vorhin von
einem Sommernachtstraum. Ja das war es es war das
höchſte Glück durch dieſes Mädchen das mich durch ſeine
ebe vor allem Schmutz und aller Gemeinheit bewahrt hat.
Denn ich bin jung Herr Fittich und leidenſchaftlich, und wir
lieben uns!“

„Ja das haben Sie ſchon mal geſagt, und darum wieder
hole ick, wat ick voch ſchon mal ſeſagt habe nämlich: Man ch
mehrere Male, und da ſind wir nu alſo jlücklich da, wo wir vor
hin ſchon waren. Aber wir wollen doch weiterkommen!“
„Man liebt mehrere Male! Wenn ich in die Zeitung leſe, det
ſich ein n Mädchen aus Liebeskummear ertränkt hat, denk
ick immer. Jott wenn du doch det dumme Ding hätteſt vorher
ſrrechen können! Denn hätt ick ihr nämli jeſagt: „Jut! Heute
übers Jahr kiek uff den Kalender ſollſte und mußte dir er
ſanfen jetzt aber mußte noch ein Jahr leben bleiben. Wollen

hat eine Redewendung, die

Sie jlauben wenn ick über's Jahr das Kalenderblatt gbhreiße
und zu ihr ſage: Morgen mußte ins Waſſer, det ſie dann nich rin
hopſt? Nich mit vier Pferde krieſte ick ſe in 'n Kanalt“

„Fh glaube auch Vater hat recht!“ ſagte Frau Fittich.
„Wir können ſofort zu Ende ſein, wenn Sie mir bloß ſagten,

auf was Sie eigentlich hinauswollen?“
„Damit kann ich Jhnen auch dienen: Sie ſollen ſich Jhre Be

wegungsfreiheit bewahren! Sie können doch jetzt noch nicht
Familienvater ſpielen. Zu dem bisken Praxis und der Hand-
fertigkeit kommt doch jetzt erſt das Theoretiſche. Sie wollen doch
nicht bloß als Maurerjeſelle Jhr Leben beſchließen. mit Siube
und Küche zufrieden ſein ſollen doch ein tüchtiger Meiſter
ren „der nachher als Unternehmer auch zu was kommt

ie i
„Ja ſo hab ich mir das auch gedacht Herr Juſt“ ſagteFrau Fittich. „Fühlen Sie denn nicht, daß gefer es e tut mit

Sie
„Das fühle ich ſchon“ ſagte Willy zzgernd. „Aber
„Ja keen Aber“, ſagte Fittich. „Sie ſpre mit dem Mächenoffen und ehrlich, und dann machen Sie W vorlöäufig!

Wat ſpäter wird na, det wird ſich ſa finden!“

18. n„Du glaubſt nicht, Junge, wie du mir gafehlt 8der Sanitätsrat, e er jent abends, r a
Heimkehr in deſſen Stube trat und ſich dann mit dem Rücen
gegen den Kachelofen ſtellte. „Manchmal habe ich hier die Tür
aufgemacht und reingeſehen aber dann konttte mir ganz komiſch
werden! Ja ich hatte oft das Verlangen ein paar Worte mit
dir zu ſprechen. Wir ſtehen ja anders zuer tmeinem Vater ſtand. s zuernander als ich zu
nis zwiſchen Vater und Sohn

gofe ſagtewie immer ſeit Willys

Da gab's kein kameradſchaftliches Verhält
die Autorität ſtand dazwiſchen.

(Fiortſetzung folgt.)

Während einer Krankheit hätte der Hotelier mit

e



Aus der Frovinx
Bei den Kriegsblinden.

Am Sonntag r eltee in Halle der Bezirksverband
rovinz Sachſen Anhalt des Bundes erblindezer
rieger im „Landhaus“ feine Jahresverſammlung, mit der

er zugleich die Feier des zehn jährigen Beſtehens der
Bezirksorganiſation verbinden konnte. Die Tagung war von 114
blinden Delegierten aus allen Teilen der Provinz Sachſen und An
halts beſucht; eine Anzcihl Behörden hatte Vertreter entſandt. Die
in jeder Beziehung harmoniſch verlaufene Tagung wurde ve-
onders verſchönt durch ſtimmungsvolle Darbietungen des
reien Sängerchors. Vor Eintritt in die Tagesordnung

ergriff der Schatzmeiſter und Kaſſierer des Bezirksverbandes,
Paul Hartmann, das Wort, um in ſchwungvoller Rede das
zehnjährige Beſtehen der Organiſation zu feiern.Jierag eröffnete der Vorſitzende die Tagung und begrüßt

ſämtliche Erſchienenen, insbeſondere die Vertreter der Behörden.
m Namen des Bezirksverbandes, der Untergruppe Magdeburg,

der Ortsgruppen Halle, Erfurt, Weißenfels und Halberſtadt über
reichten ſodann eine Anza legierte dem Genoſſen Günther eine
Reihe wertvoller Geſchenke, um ſich für die erfolgreiche Tätigkeit
des Führers dankbar zu erweiſen. Mit bewegten Worten dankte
Günther für die vielen Ehrungen. Namens der Provinzial
verwaltung und des Landesfürſorgeverbandes überbrachte hierauf
Landesrat Baurſchmidt die beſten Wünſche. Desgleichen
den noch mehrere Vertreter verſchiedener Behörden und Ver

ände.

Eingehend berichtete hierauf Genoſſe Günther über Bundes-
und Bezirksangelegenheiten. Er zeigte, wie ſchwer den Kriegs
blinden oft das Leben trotz aller loyalen Verſicherungen von den
Verſorgungsbehörden gemacht würde. Aus zahlreichen Beiſpielen
konnte man erſehen, de in gewiſſen Amtsſtuben ſozialer Geiſt
überhaupt nicht zu bemerken iſt, daß man die Anträge der Blinden
rein bureaukratiſch, ohne jedes Verſtändnis bearbeitet und dadurch
zu ganz unverſtändlichen Entſcheiden kommt. Gegen dieſe Eng-
berzigkeit müſſe der Bund der erblindeten Krieger immer wieder
ankämpfen- wenn er nicht wäre, würde es wohl um das Geſchick
der Kriegsblinden bös ausſehen. Genoſſe Günther wies beſonders
auf das ſchwere Los hin, daß die Frauen der Kriegsblinden haben,
an die ganz andere Anforderungen geſtellt würden als an andere
Ehefrauen. Durch ihre Tätigkeit nehmen ſie dem Staate die
Stellung einer Pflegeperſon ab. Daher hätten ſie einen Rechts
anſpruch darauf, daß der Staat ihre Exiſtenz auch für die Zeit
nach dem Tode des erblindeten Gatten ſicherſtellt. Scharf pro
teſtierte der Redner gegen das. Vorgehen der Verſorgungsbebörden,
die den Blinden die Rente kürzen, wenn ſie einen Nebenerwerb
haben. Erfreulick iſt die Mitteilung, daß der Bund der Kriegs
blinden zwei Erholungsheime in Braunlage und in Swinemünde
beſitzt ein drittes in Bad Salgzhauſen ſoll jetzt erworben werden.

Nach dieſem Vortrag des Genoſſen Günther, der oft von leb
haftem Beifall unterbrochen war, ſprach Kreismedizinalrat Dr.
Kühnlein (Merſeburg) über „Die Reifezeit und ihre Gefahren
für die Jugend“. Krankenkaſſenſekretär H. Klemm (Halle)
referierte über „Die Heilbehandlung der Kriegsbeſchädigten uſw.
nach dem RVG.“. Ein Vortrag des Taubſtummen-Oberlchrers
J. Meiſter (Nürnberg) über „Die Kriegsblinden im Lichte der
Pfychologie“ mußte infolge ſchwerer Erkrankung des Redners
w.er Jahres und Kaſſenbericht ergab ein ſehr erfreuliches Reſultat. Der Kaſſenbeſtand hat ſich faſt verdoppelt.
Wie zu erwarten war, wurde ſodann der alte Vorſtand
einſtimmig wiedergewählt. Erſter Vorſitzender iſt dem
nach wieder Genoſſe Karl Günther (Halle), Schatzmeiſter
Hartmann (Halle), Schriftführer Theil (Halle), Beiſitzer
Blindenlehrer Mathies (Halle) und Temler (Halle).

Hoffentlich zeigen die Verſorgungsbehörden den Wünſchen der
Blinden gegenüber das Verſtändnis, das notwendig iſt, um ihnen
ihr Daſein ſo leicht wie möglich zu machen. R.
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Finanzielle Ergebniſſe ſtaatlicher Domänen-
bewirtſchaftung.

Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat dem preußiſchen
Staatsrat eine Zuſammenſtellung über die finanziellen Ergeb-
niſſe der in ſtaatlicher Selbſtbewirtſchaftung ſtehenden Domänen
betriebe zur Kenntnisnahme überreicht. Aus der Ueberſicht über
die Wirtſchaftslage der Domänen Jurgaitſchen, Lenkimmen, Alt
Ragaiſchen, Sperling und Pabbeln im Regierungsbezirk Gum-
binnen ſowie Dahlem im Regierungsbezirk Potsdam für das
Wirtſchaftsjahr 1. Juli 1925/26 teilt der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt folgendes mit:

Die Größe der genannten Domänen betrug 37983 Hektar. Jhr
Reinertrag belief ſich auf 78 400 Mk., dem ein Reinverluſt
von 22 119 Mk. gegenüberſtand, ſo daß ein Reinertrag von 56 281
Mark oder rund 15 Mk. je Hektar ergibt

Alle Gutsbeſatzwerte wurden am Anfang und Ende des Wirt
ſchaftsjahres nach den gleichen Bewertungsſätzen in Anſatz ge
bracht, wobei zwecks Erfaſſung der Minderwerte am Jahres
ſchluß beſtimmte Abſchreibungen vorgenommen wurden. Für das
lebende Jnventar ſind mäßige Durchſchnittspreiſe in Anſatz ge
bracht, bei den Vorräten und den Beſtänden an Produktions-
mitteln hat am Anfang und Ende des Jahres Bewertung nach
Jahresdurchſchnittspreiſen ſtattgefunden. Daß trotz der hohen
Abſchreibungen auf Gebäude- und ſonſtiges Jnventar auf
den oſtpreußiſchen Domänen ein erheblicher Wertzuwachs
beim Gutsbeſatz ausgewieſen wird, beruht darauf, daß beträcht-
liche Ausgaben für die bauliche Ausgeſtaltung dieſer früheren
Remontedepots zu machen waren, ferner der Viehſtand dieſer
Domänen langſam aufgebaut wird, da bei der Uebernahme mit
einem ganz geringen Beſtande angefangen werden mußte.

Das finanzielle Ergebnis iſt nicht allſeitig befriedigend;
doch haben die Betriebe dieſes beſonders für Oſtpreußen harte
Jahr, abgeſehen von Pabbeln, ohne Verluſt überſtanden. Die
hohen Aufwendungen ſchlagen bei einer ſchlechten Ernte und bei
den ungewöhnlich niedrigen Getreidepreiſen im Winter 192526
ſtark zu Buche. Dazu kamen beſonders große Verluſte im Stall
durch Maul und Klauenſeuche und entſprechende Verringerung
des Milchertrages. Ganz allgemein war die Ernte auf den oſt-
preußiſchen Domänen nur bei Roggen annähernd mittel; Weizen
war größtenteils ausgewintert, die Sommerung fiel ſehr ſtark ab
und ergab zum Teil eine vollſtändige Mißernte. Die Betriebe
würden alle erheblich beſſer daſtehen, wenn der Rindviehbeſtand
nach Zahl und Leiſtung auf der Höhe wäre. Der weitere Aus-
und Aufbau der Herden iſt in dieſem Jahre durch die Maul und
Klauenſeuche ſtark beeinträchtigt worden.
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Die Zinspolitik der kommunalen Sparfkafſen
Der Sparkaſſen und Giroverband für Provinz Sachſen, Thü

ringen und Anhalt gibt folgendes bekannt: Der techniſche Beirat
des Sparkaſſen- und Giroverbandes empfiehlt den kommunalen
Sparkaſſen des Verbandsbezirks folgende Zinsſätze in Anpaſſung
an die örtlichen Verhältniſſe: für Spareinlagen 316 bis 4 Prozent:
die Verzinſung für Einlagen auf längere Friſten unterliegt be-
ſonderer Verenibarung; für Hypothekendarlehen bei voller Aus-
zahlung 7 Prozent und ein einmaliger Verwaltungskoſtenbeitrag
von etwa 1 Prozent; für Diskontwechſel 1 bis 2 Prozent über
Reichsbankdiskont ohne Proviſion: für Kontokorrent- und ſonſtige
Kredite 1 Prozent über Reichsbankdiskont und z bis Prozent
Proviſion.

Jm Jntereſſe der Sparer wurde von einer weiteren Senkung
der Guthabenzinſen abgeſehen. Der bisherige Zinsſatz für Spar-
guthaben bei täglicher Verfügung betrug 4 Prozent. Dagegen iſt
die Reichsbankdiskontermäßigung bei der Verbilligung der Kredit
bedingungen voll zum Ausdruck gekommen. Die Sparkaſſen er
heben nur Debetzinſen von dem wirklich geſchuldeten Betrag und
nicht von dem bewilligten Kredit. Dieſe letztere, kreditverteuernde

Vorgetättſchte Berbrechen.
Von L. Drengenberg, Kriminalbeamter, Bitterfeld.

Weit mehr als manch anderer in ſeinem Berufsleben lernt
der Kriminaliſt die Menſchen in ihren oft zum Verbrechen
neigenden Schwächen kennen, bekommt einen Einblick in ihr tief
ſtes Jnnere, lernt ihre pſychologiſchen Veranlagungen kennen,
us denen heraus die Motive zur kriminellen Tat entſpringen.

rade die pſychologiſche Veranlagung des Menſchen macht dem
Kriminaliſten viel zu ſchaffen, denn nicht ſelten werden Ver
brechen vorgetäuſcht, weil der Täter ganz natürlich das
Bedürfnis hat, ſich ſelbſt ſchadlos zu halten, ja größtenteils, um
noch irgendwelche Vorteile daraus zu erzielen. An dieſer Stelle
ſoll eine kleine Reihe ſolcher vorgetäuſchter Verbrechen ſkizziert
ſein die in der, wenn man ſo ſagen darf, Werkſtatt der Krimi-
naliſten ihre Klärung fanden.

Oft werden Verbrechen fingiert, um aus beſtimmten Grün-
den die Behörde auf eine falſche Spur zu locken. So vicd
ſehr oft

bei Bränden,
deren Urſachen unergründlich ſchienen, bei genaueſter Prüfung
des Brandherdes, der Vermögenslage und Verbindlichkeiten des
Betroffenen durch die Kriminalvpolizei feſtgeſtellt, daß der Brand
vorſätzlich angelegt war. So mancher ſchwer „Geſchädigte“
hat an Stelle der erhofften Verſicherungsſumme eine empfind-
liche Freiheitsſtrafe erhalten. Auch Körperverletzungen und
Unfälle werden vorgetäuſcht, um Unfall- oder Krankengelder ein-
zuheimſen.

Aber nicht nur oben erwähnte Fälle wurden vorgetäuſcht, ſon-
dern

auch Morde,
wenn es ſich darum handelt, die Behörde und die Angehörigen in
den Glauben verſetzen, es liege kein Selbſtmord vor. Wir
erinnern uns eines Falles, wo es am Tatort zurerſt den Anſchein
erweckte, daß ein Mord vorliegt. Doch bald erwies ſich, daß zur
Vortäuſchung eines Mordes zuviel getan worden war. Die näm-
lich die Leiche keine anderen Merkmale aufwies, als nur den
typiſchen Schuß in die Schläfengegend, wußten die Beamten
gleich, woran ſie waren. Verſchiedene andere Umſtände im
Laufe der Ermittlungen ergaben, daß der Tote Selbſtmord be
gangen hatte, jedoch einen Mord vortäuſchte, um ſeinen Ange
hörigen den Kummer Zu erſparen, ihn als Selbſtmörder aus dem
Leben geſchieden zu wiſſen. Häufiger jedoch als Mord wird von
Mördern Selbſtmord vorgetäuſcht, um die Kriminalbeamten bei
ihren Unterſuchungen irrezuführen. Hier ſind verſchiedene Fälle
zu verzeichnen, wo ein Erwürgter ſpäter erhängt wurde, ein Er
ſchlagener vor einen Eiſenbahnzug oder in einen Fluß oder Teich

Uebung wird von den Sparkaſſen abgelehnt. Dem Sparkaſſen
kunden wird der bewilligte Kredit wie bisher ſtets nur inſoweit
berechnet, als er ihn in Anſpruch genommen hat; Rückzahlungen
werden unverzüglich von der Schuldſumme abgeſetzt, ſo daß auto-
matiſch die Debetzinſen und Prvviſionen für den zurückgezahlten
Betrag in Wegfall kommen. Endlich iſt den Sparkaſſen emp-
fohlen worden, den alten Modus der Berechnung feſter Zinsſätze
ohne jede Proviſionsberechnung wieder anzuwenden.

Artern. Unberechtigte Entlaſſung. Bei dem Ab-
bruch des Kaliſchachtes im benachbarten Heygendorf wurden nach
Weihnachten plötzlich eine Anzahl Arbeiter friſtlos entlaſſen.
Durch das Eingreifen des Geſchäftsführers vom DMV. war es
möglich, die Firma Sprenger vor dem Gewerbegericht in Allſtedt
zu einem Vergleich zu zwingen, die den entlaſſenen Arbeitern die
Summe von 360 Mk. brachte und außerdem die Koſten des Ver-
fahrens im Betrage von rund 250 Mk. von der Firma zu tragen
waren. Dies hatte eine Anzahl Neuanmeldungen für den DMV.
zur Folge.

Artern. Sumpfblüten. Seit Jahresfriſt erhalten eine
Anzahl hieſiger Arbeiter, bei denen die Unternehmer politiſche
Verärgerung vorausſetzen, die Zeitung „Der Deutſche Vorwärts“
durch die Poſt rer Dieſe Sudelſchrift übelſter Art erſcheint
unter Ausſchluß der Oefefntlichkeit nur als Wochenblatt und ſieht
es als ſeine Aufgabe an, die altbewährten Arbeiterführer in ge-
meiner Weiſe herunterzureißen und bei den in Frage kommenden
Leſern Zweifel über die geſteckten Ziele der Sozialdemokratie ent-
ſtehen zu laſſen. Der Renegat und Herausgeber dieſes Pamphlets,
Emil Unger, ſcheint den Unternehmern der richtige Mann zu ſein,
mit ſeiner verleumderiſchen Schreibweiſe die Gründung gelber
Werkvereine vorzubereiten. Denn wer anders ſollte ein Jntereſſe
hieran haben als die Unternehmer, die ſchon jahrelang keine Ferien
für ihre Arbeiter, dafür aber ſehr niedrige Löhne übrighaben.
Mögen dieſe ſich endlich gewerkſchaftlich organiſieren, wenn es
anders werden ſoll.

Liebenwerda. Landrat Vogl klagt. Der frühere Landrat
Vogl hat gegen den verantwortlichen Redakteur des „Liebenwerdaer
Kreisblatt“, Klauſer, ein Strafverfahren wegen öffentlicher Be
leidigung und Verieumdung beanrragt. Der Oberſtaatsanwalt in
Torgau hat dem Antrag ſtattgegeben und iſt nun vom Amtsgericht
in Torgau die Anklage gegen Dr. Klauſer erhoben worden. Die
Verhandlung findet demnächſt in Torgau ſtatt. Vogl iſt als Neben
kläger zugelaſſen worden.

Falkenberg. Krieg zwiſchen Stahlhelm und Wehr-
wolf. Am Donnerstag, dem 27. Januar, alſo am Geburtstag
des Exkaiſers, hatte der Führer des hieſigen Stahlhelms, Herr
Kaufmann Fahrentholz, eine Generalverſammlung einberufen, in
der die Gründung des Jungſtahlhelms und ein Vortrag des
Hauptmanns v. R auf der Tagesordnung ſtanden. Schon
lange herrſcht hier zwiſchen Wehrwolf und Stahlhelm ein ge-
ſpanntes Verhältnis. Der Wehrwolf ſoll ſich nicht ſo komman-
dieren laſſen, wie das Herr Fahrentholz gern wünſcht. Aus dieſen
Gründen wollte Herr Fahrentholz eine ihm treu ergebene Jung-
ſtahlhelmgruppe gründen. Darauf im Lager des Wehrwolf großer
Kriegsrat, und es wurde beſchloſſen, die Gründung unter allen
Umſtänden und mit allen Mitteln zu verhindern. Der Angriff
auf das Vereinslokal wurde organiſiert und von zwei Seiten
wurde vorgedrungen. Wie auf Kommando betrat der Wehrwolf
aus zwei Türen das Verſammlungslokal und überrumpelte die
Stahlhelmleute. Mit dem Betreten des Verſammlungslokals ent-
wickelte ſich eine wüſte Schimpferei und Rauferei. Der Aufforde-
rung, das Lokal zu verlaſſen, kamen die Wehrwölfe nicht nach.
Der in der Verſammlung anweſende Wirt griff nicht ein, und
nun ging das Geſchimpfe los. Jetzt konnten die Wehrwölfe die
„Lauſefungens“ nur ſo fliegen hören. „Wollt ihr den Saal ver-
laſſen, ihr Lauſejungens“ und ähnliche Ausdrücke mußten ſie ſich
von Herrn Fahrentholz mehr als einmal an den Kopf werfen
laſſen. Aber freiwillig rückte der Wehrwolf nicht ab, und ſo
mußte man Gewalt anwenden. So ſieht die deutſche Einigkeit,
die von dieſen Leuten immer gepredigt wird, aus. Herr Fahrent-
holz ſoll ſich geäußert haben: „Und wenn es mir 1000 Mk. koſtet,
der Wehrwolf muß zertrümmert werden.“ Wir bedauern nur noch
die Lakaien aus den Kreiſen der Arbeitnehmer ja ſogar ab-
gebaute Eiſenbahner, deren einer Angſt hatte, daß wir davon
etwas erfahren daß ſie ſich zu ſolchem Zwecke mißbrauchen
laſſen. Sie merken nicht, daß ſie weiter nichts ſind als Stimm-
vieh für reaktionäre Zwecke. Zwei Drittel des deutſchen Volkes
ſind Arbeitnehmer. Wären die Arbeitnehmer ſich ſämtlich ihrer
eigenen Jntereſſen bewußt und darum einig, ſo würden ſie, ſich
darüber klar ſein, daß ſie in dieſe Reihen nicht gehören.

Falkenberg. Die raufluſtige Molkereiverwal-
tung. Wir berichteten vor kurzem, daß der hieſige Leiter der
Molkerei infolge angeblicher Unregelmäßigkeiten vom Aufſichts-
rat und Vorſtand ſeines Amtes enthoben worden iſt. Nun hat
man nach einigen Wochen den Molkereiverwalter wieder eingeſtellt.
Mit dem Mantel der Liebe hat man alles totgemacht. Denn der
Herr Molkereiverwalter war ja ebenfalls wie die Vorſtands- und
Aufſichtsratsmitglieder ein ſtramm deutſchnational geſinnter

geworfen worden war und mehr. Wir erinnern uns noch alle
eines entſetzlichen Verbrechens Angerſtein der bei ſeinen
acht unglücklichen Opfern Mord durch fremde Hand vortäuſchie.
Durch die Preſſe ſind ja ſpäter ſeine Widerſprüche mit nach
folge en Geſtändnis allgemein bekannt geworden. 9

icht ſelten ſtellen ſich

Entführungen 3von Frauensperſonen als fingiert heraus. Derartige Fälle ſind
dem Kriminaliſten nichts Neues. Die Eltern erſtatten Anzeige
auf Entführung, jedoch ſtellt ſich bald heraus, daß die Anzeige
nicht den Tatſachen entſpricht, ſondern daß ſich das liebe Töchter
chen nach langen und guten Vorbereitungen mit ihrem ju-
lichen Liebhaber heimlich vom Elternhauſe entfernt hat. n
teuerluſt iſt hier meiſt das Motiv. Hin und wieder kommt ein
Fall von Entführung vor, aber die Mehrzahl der zur Angeie

langten Fälle ſind erdichtet. Luſt zur Senſation, romantiſch
Kino-Entführungen, ſchlechte Lektüre und vor allen Dingen aus
die Notwendigkeit von Erfindung von Ausreden ihren Angehöri
gen gegenüber bei nächtlichem Ausbleiben und Furcht vor Straf
ſind die Urſachen. Die Eltern ſind nur zu leicht geneigt, ſolchen
Romanen Glauben zu ſchenken und erſtatten Anzeige, um der
Entführer ermittelt zu ſehen. Das Unglaubwürdige und Un
wahrſcheinliche ergibt ſich aber dann ſehr bald; unter Träner
ſchafft ein umfaſſendes Geſtändnis reſtloſe Aufklärung. Ein
Anzeige wegen groben Unfugs iſt das Endergebnis der Entfül
rung. Auch Sittlichkeitsverbrechen werden aus Senſationsluſt
vorgetäuſcht, ſei es, um Mitleid im Publikum zu erregen ode
aus anderen Gründen.

Zum Schluß noch ein paar Worte zu der großen
Mode des Bubikopfes.

Der Leſer wird vielleicht mit Recht die Frage aufwerfen, was de
Bubikopf mit der Kriminalpolizei zu tun hat. Und doch iſt das
ſehr viel. Gerade der Bubikopf hat die Polizei ſchon ſehr oft be
ſchäftigt. Sind die Eltern nicht mit einem „Bubi“ einverſtan-
den, muß natürlich das Töchterchen die Laſt der langen Haare
weitertragen. Doch da gibt es einen Ausweg, ein Zopf
abſchneider beraubt das Töchterchen ihres ſchönen Schmuckes
Wenn es auch nicht der Wahrheit entſpricht, ſo iſt doch eine guig
Ausrede den Eltern gegenüber gefunden worden. Der Krimi
nalbeamte hat nun die Aufgabe, auf Grund der erſtatteten An
eige dieſen unverſchämten Kerl zu ſuchen; in den meiſten

Fällen wird er ihn freilich wohl nicht finden, weil er ben
nur in der Phantaſie des „Bubiköpfchen“ lebt.

Mann, der bei jeder Gelegenheit meterlange ſchwarzweißrote
Fahnen aus allen Oeffnungen heraushängte und idrein
ſtrammes Mitglied des Stahlhelms alſo Fleiſch von ihrem
Fleiſch. Nun laſſen beide Eheleute. die wieder eingeſtellt ſind, ihre
Wut an dem Perſonal aus; denn dieſes ſoll ihre angeblich kleinen
Unregelmäßigkeiten dem Vorſitzenden des Aufſichtsrates gemeldet
haben. Um Weihnachten herum wurde der 20 Jahre alte Walter
Braſſe von dem Verwalter verprügelt und in dieſer Woche wurde
die 20jährige Meierin von der Verwalterin geohrfeigt. Sämtliches
Perſonal iſt von Herrn Stark ohne Kündigung auf die Straße ge
worfen worden, ſo daß es jetzt das Gericht anrufen muß. Zum
Schluß wollen wir noch den Republikanern mitteilen, daß
Herbſt vorigen Jahres außer der Molkerei noch eine andere Milch
handlung in Falkenberg iſt. Der 20 Jahre bei der Molkerei ge
weſene frühere Milchmann hat ſich ſelbſtändig gemacht und ver-
kauft Milch aus der Molkerei Wahrenbrück. Wie lange ſich die
Genoſſen der Molkereigenoſſenſchaft das Verhalten ihres Vor
ſtands und Aufſichtsrates gefallen laſſen, wiſſen wir nicht. Aber
auch fie ſind ja alle ſtramme Deutſchnationalen e

Dolſthaida Die Drahtzieher entpuppen ſich. Zu dem
Kampf der Bubiag-Clique gegen den Schulneubau wird uns vor
beionderer Seite noch geichrieben: Notwendig iſt es, hinter die wahren
Abſichten der Drahtzieher des ganzen zur Zeit betriebenen Rummels
zu leuchten. Es geht ihnen nicht um Sparamkeit, nicht um die
Finanziage der Gemeinde. noch liegt ihnen etwa das Wohl der Schule
am Herzen. Dann hätten ſie ſich rühren müſſen, als trotz aller
Notwendigkeiten nichts gemacht werden konnte, und nicht erſt iett,
wo die Gemeinde, die auch in der Zeit von Herrn Geigers Zu
gehörigkeit zur Vertretung verſchuideten Verſäumniſſe wieder aut
machen muß. Am Herzen liegt ihnen nichts anderes als der eigene
Geldbeutel. Die Schulfrage iſt ihnen gerade gut genug, um einen
Schlag gegen die in bezug au Grund und Gewerbeſteuern ſo unbequeme
Gemeindevertretung zu führen. die lange nicht mehr ſo tanzt, wie
Bubiag pfeift und die man durch dieſe Einſchüchterung wieder gerügig
machen will Das getaßte Mißtrauensvotum gegen die Vertretung
iſt nicht ernſt zu n ömen. Si denken nicht daran. „Konſequenzen
daraus zu ziehen. Sollte man aber doch eine Neuwahl erzwingen
wollen, dann dar man davon überzeugt ſein, daß die Arbeter und
Angeſtellten der Bub'ag in geheimer Wahl ihre wirkliche Mein
zum Ausdruck bringen und das Ergebnis der letzten Gemeindewa
torrigieren werden. Allerdings nicht im Sinne der Bubiag, das ſte

heute ſchon feſt. eBockwitz. Aus dem Parteileben. Jn der diesjährigen
Parteigeneralverſammlung der hieſigen Ortsgruppe am Donners
tag, dem 27. Januar, gab der Vorſitzende einen Rückblick über die
Aktivität des Ortsvereins im Vorjahr und bemängelte das Nicht
tun einiger Mitglieder. Die im Vorjahr angeſetzte Werbewoche
hat dank der Arbeit rühriger Genoſſen einen anſehnlichen Erfolg
für den Zeitungsleſerkreis getätigt. Der ſtellvertretende Kaſſierer
Schüller fügte arſchließend ſeinen Bericht über den Kaſſenbeſtand
an, der nach Prüfung der Reviſoren übereinſtimmend mit 89,14 M.
abſchließt. Genoſſe Dietrich (Falkenberg) gab dann im Laurfe
ſeiner Rede über den Stand der Partei allen anweſenden Genoſſen
Bericht über die wichtigſten Ereigniſſe im Vorjahr. Bei Beachtung
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und fortgeſetzten Kriſen mit der
damit verbundenen Arbeitsloſigkeit muß das Arbeitsbeſchaffungs
pro gramm eine Aenderung erfahren, als das in der Regierungs
vorlage angeprie ſene nicht unſeren Wünſchen entſpricht. Durch
Zuruf wurde Genoſſe Ull rich einſtimmig als 1. Vorſitzender
wiedergewählt. Genoſſe F. Noack behält ſein Amt als
vertretender Vorſitzender trotz Abweſenheit auf Wunſch der Ver
ſammlung weiter. Zum Kaſſierer wurde Genoſſe Schüller und
als Schriftführer Genoſſe Klemtz, als ſtellvertretender Schrift
führer Genoſſe Fr. Neidhardt einſtimmig gewählt. Als
ſoren fungieren die Genoſſen Wenzel und Bettermann.
Bei der Stellungnchme zur Unterbezirkskonferenz wurde die m
der Tagesordnung kritiſiert. Von der hieſigen Ortsgruppe wu
Gencſſe Klemtz zu dieſer Tagung in Falkenberg als Delegierter
entſandt. Ueber die r eines Kopfblattes ſteht nach Be
leuchtung der Licht und Schattenſeiten dieſer nochmaligen An
regung der Allgemeinwunſch, nichts unverſucht zu laſſen, um
alten Preſſeorgan über kurz oder lang neue Leſer zuführen zu
wollen. Die Unterbezirkskonferenz. wird dementſprechend bei Auf
ſtellung der Tagesordnung auch nach dieſer Richtung hin Vorarbeit
leiſten. Es wurde dann angeregt, bei Gründung einer Frauen
gruppe auch Mittel zum Ausbou dieſer wichtigen Einrichtung für
die Arbeiterſchaft durch eventuelle Unterſtützung der Arbeiterwohl
fahrt zu legen. Die Jugendabende der SAJ. ſollten für die
kunft mehr dem Schutz der Parteigenoſſen anheimgeſtellt werden,
damit auch in dieſer notwendigen Einrichtung mehr und genügen-
dere Arbeit geleiſtet werden kann. SBockwitz. Heimatverein. Nach einem längeren Winterſchlaf
veriammelten ſich die Vorſtands und Ausſchußmitglieder des Heimak
vereins am Donnerstag, um die fällige Generalveriammlung vorzu
bereiten. Verſchiedene Vorſtandspoſten werden neu beſetzt wegt
Der Vorſtand wird der Generalverſammlung die betr ffenden Perſonen
vorſchlagen. Das hieſige Bubiaablatt. die .Eiſter-Rundſchau“, glaubte
wohl. ſich einen Aprihcherz ſchon im Januar leiſten zu können. indem
ſie ſchrieb: „So kam es, daß Gerüchte entſtanden, die ſich mit
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paſſen, daß linksvolitiſche“ Herren in der Ferei üchere weiter anszubauen, wurde v en, urd

re
n errf nicht zuUm

t teincreins 100 Mk. zu überweiſen,
Kieinleipiſch. Gemeindevertreterſitzung. Die Ueberjung eines Geländes zum Bau eines Gr mein de ehte:
n ſeit Monaten die Gemeindevertretung. die Gemeinde kein

eigenes Gelände mehr beſitzt, wurde an die ag herangegangen
zwecks käuflicher oder pachtwerer Ueberaſſung eines geeigneten Piatzes.
was aber abgelehnt wurde. Die beantragte Enteignung konnte nicht
ar werden. ſo daß jetzt die Schule paſſendes Gelände überlaſſen
od. Dieſe muß aber auch erſt die Einwilligung der Regierung damnDie bürgerlichen Vertreter er alle n Ein

wände gegen den in rege kommenden Platz es ſind ſa auch nur
die Arbeitervereine die eines ſolchen dedürſen. Ein Vertreter deraß

Unverfrorenheit, zu erklären wenn den Leuten wüklich etwa
ſo ſollten ſie aus der freien Sport

lichen Vereine a teſe

ſogar die
daran liegt, Sport zu treiben.
bewe rung austreten und in die bü
hätten einen ſchönen Blatz nebſt Turnhalle. (Von Bubiags Gnaden
Dem Jugendvfleſer wurden 150 Mk vro Jahr dewilligt, dis der
Kreis die Laſten überntinmt. Da der Etat der Feuerwehr bereits über
ſchritten iſt wurden die deantragten 10 Unhormen zurückgeſtellt und um
die beiden Mintmax ſowie eine Steigerleine bewilligt. Ein Wiinimax
kommt ins Gemeindeamt um bei Stubendränden immer erreichbar zu ſein
Ein Antrag des Nachtwächters und Gemeindedieners auf Gehalts-
erhöhung zeigte ſo recht das ſoſale Emwvfinden der dürgerlichen Ver
reter. Moyn ſan wohl ein, daß der Mann bei ſieben unmündigen
Kindern mit einem Monatgehalt von 90 Wek. nicht auskommen kann,
aber man kann doch nicht zulegen nachdem man erſt vor ein vaar
Monaten den Satz von 110 Mk. auf 90 Mk. reduſtert hat. Ein An-
trag unſerer Genoſſen, das frühere Gehalt wieder zu bewilligen, er

ab bei zwei Enthaltungen Stimmengleichheit Zum Glück entſchted
ich der Vorſeher für 110 Mk, ſo das der Antragſteller beiriedi t

wurde. Der Freien Turnerſchait wurden 50 Mk für Soporitg räte
bewilligt mit der Maßaabe daß ſämtliche antragſtellenden Vetre ne
die gleiche Summe erhalten Für den Nuhbau ſowie die Kanaliatron
der Hauptſtraße ſollen beim Kreisbaumeiſter Koſtenanſchlag un
Zeichnungen angefordert werden. Die Gemeindebibliothek wird vom
Lehrer F etich geleitet und in ungefähr vierzehn Tagen eröffnet. Du
von der Kreisitparkafſſe zum Schulnumdau aufgenommenen Gelder ſind
anf 1340 Mk aufgewertet worden und werden in die em Jahr zurück
gezahlt. Eine geheime Sitzung ſchloß ſich an.

Schweinitz Und noch einmal Herr Finkel Jn der
Proteftver ſammlung gegen die Hochwaſſerentſchädigungen der
Schwarzen Elſter in Schweinitz hat, wie wir ſchon am 22. Januar
berichteten, der Herr Finke die ſchönen Worte geſprochen, daß wir
deutſche Männer ſern wollten, und dazu gehöre Geld. Die hohen
Miniſtergehälter müßten abgebaut werden und die hohen Pen-

nen in Provinz und Kreisoerwaltung uſw. Nun, wir kennen
alle Herrn Finke. Es läuft mancher Finke unter anderem
men herum. Jn jeder Verſammlung ganz egal, was für eine.

iſt Herr Finke zu finden. Bei jeder Diskuſſion hat Herr Finke
zuerſt das Wort. Jmmer redet er von der Not des Proletariats.
Wie ſteht's aber mit den Taten dieſes mitfühlenden Herrn? Da
ſieht man freilich nichts, was ſeine Worte als wahr empfinden
ließe. Herr Finke iſt Beſitzer einer abgebrochenen Ziegelei, einer
Ofenkachelfabrik und beſitzt etwa 12 bis 15 Morgen Land. Dieſes
Land iſt nicht etwa Acker, ſondern liegt wüſt und brach da. Mancher

bloß z Es wird Zeit,gen läßt.tie er den Anſh achen
g machen.

e

Merſeburg Querfurt.
Blider aus der „Guten Hoffnung“.

Aus Roßbach wird uns geſchrieben:
Die Ausbeutung und Knechtung der Arbeiterſchaft nimmt bei

der Gewerkſchaft „Gute Hoffnung in Roßbach immer kraſſere
ormen an. Der hier als echt „teutſcher“ Grobian bekannte
a 7 Schulz hielt es für angebracht, den Arbeiter Schenkel

mit Schlägen zu traktieren und dem Arbeiter Joſef Krauſe
ins Geſicht zu ſpucden. Die a Beleidigten beſchwerten
ſich bei ihren Vorgeſetzten und bei der Betriebsleitung, jedoch ohne
Erfolg. Auch an das vom Werk eingeſetzte Betriebèratsmit zlied
Willy Vrete wendeten ſich die Beleidigten um Auskunfi wem
dieſe Beſchwerde zu unterbreiten wäre, jedoch wußte dieſer „Ar
beiterrertreter“ keine Auskunft zu geben, aber auf ſchnellſtem
Wege erſtattete er dem Steiger Schulz Bericht, daß ſie die beiden
beſchweren wollen. So ſehen in Roßbach die Betriebsräte aus!
Schließlich fuhren die beiden nach Halle zum Generaldirektor,
dieſer aber nicht anweſend war, wurden die Beſchwerdeführer von
dem bekannten Arbeiterfreſſer Direktor Keil empfangen und
mit ſchönen Worten hinauskomplimentiert. Jedoch trauten die
beiden den Verſprechungen des Herrn Direktors nicht recht und
wendeten ſich an den zuſtändigen Bergrat in Naumburg der
auch am folgenden Tage zur Unterſuchung des Falles er'chten.
Ueber das Reſultat dieſer Verhandlung iſt bis jetzt nichts be
kannt. Wie verlautet, ſollen noch weitere Verhandlungen folgen.

Die vom Werk den Arbeitern koſtenlos zugeſtellte Werks-
zeitung, welche dazu dient, die Arbeiter vor Aufklärung zu be
wahren bringt regelmäßig ſchöne Bilder und Ratſchläge unter
dem Titel „Wie ſchütze ich mich vor Unfällen.“ Befolgt aber
ein Arbeiter dieſe Ratſchläge, dann iſt er nicht zu gebrauchen,
denn ſolche Vorſicht?maßregeln gelten nur für die Theorie, in
der Praxis dürfen ſie nicht angewendet werden.

Jn dem von der Grube „Gute Hoffnung“ genährten Fuß-
bakkktub und der Werks gemeinſchaft kracht es in
allen Fugen. Die Spieler im Fußballklub werden unzufrieden,
weil ihnen vom Lohn Abzüge für Sportkleidung gemacht werden,
ja ſogar die Monatsbeiträge für den Fußballklub werden vom
Lohn abgezogen. Auch in dieſem Verein tut ſich der oben genannte
Steiger Schulz unliebſam hervor. Bei Wettſpielen beläſtigt er
als Zuſchauer die von auswärts erſchienenen Spieler mit den ge
meinſten Redensarten, und kraft ſeiner Bullengeſtalt verſpricht
er den Gäſten die Knochen kaputt zu ſchlagen, weil ſie geſiegt
haben. Auch ein Teil der übrigen paſſiven Mitglieder, meiſtens
Beamte, wirken durch ihr protzenhaftes Auftreten abſtoßend auf
die Spieler.

Am 22. und 23. Januar veranſtaltete dieſer Verein ein
Koſtümfeſt „Zwei Nächte im ſonnigen Süden.“ Schon acht
Tage vor dieſem Feſt waren Handwerker vom Werk im Gaſthof be
ſchäftigt, um alles aufzubauen. Es ſollte etwas noch nie Da
geweſenes gezeigt werden. Schon um 7 Uhr fuhr das Laſtauto
des Werkes im Orte umher, um die Gäſte heranzuholen. Alles
wurde bequem gemacht. daß ſich keiner die Schuhe beſchmugte.
Aber alles ſollte vergeblich ſein. denn am Sonnabend waren

Arbeiter und kleine Landwirt würde S ein Stück dieſes Vrndes
zum Acker umwandeln. Aber da iſt Herr Finke anders. Solange

außer den Mitgliedern ganze 80 Gäſte anweſend, und am Sonn-
tag ſogar nur 60 Gäſte erſchienen. Selbſt ein großer Teil der

Mitglieder hatte vorgezogen, dieſem Rummel fernzubleiben.
den Feſträumen waren Schokoladen und Apfel nenVerkaufs
ſtände errichtet, aber es fehlte an Käufern, und damit die ſchönen
Apfelſinen doch noch an den Mann kommen, beabſichtigt der Fuß-
ballklub eine Südfruchthandlung zu eröffnen. Zur Abwechslung
wurde zwiſchen na und Roß ein Kampf ausgetragen,

nicht mit dem Fußball, ſondern mit Biergläſern, und dabet
hats r r gegeben. m allgemeinen zerbricht man ſich
ber den Verlauf des Feſtes den Kopf nicht, denn der ſtattgefundene
Bierglaskampf iſt ehen Sport, und das Defizit wird die „Gute
r ſchon begleichen, den Verein betrifft es ja nicht. Hier-
hei ſcheut das Werk auch keine Koſten, aber wenn die Arbeiter aus
kömmliche Löhne verlangen, dann kann die wirtſchaftliche Not
lage“ nicht genug betont werden.

Bei der Werkségemeinſchaft ſind ſich zwei Häuptlinge in die
)agre geraten. Von einem Poſten Wolle, der zur Verteilung ge
angen ſollte, ſoll wohl ein anſehnlicher Teil fehlen.

Auch das Ueberſtundenweſen blüht hier noch ausge-
zeichnet. Es iſt keine Seltenheit, daß fünfzehnfährige Jungens 16
Stunden und noch mehr arbeiten müſſen, der Betriebsrat kennt
wahrſcheinlich das Geſetz über Arbeitszeit für Jugendliche nicht!

rbeiter von Reß 1 Schließt Euch vollzählig Eurer Or
riſation, dem Bergarbeiterverband, an, dann können ſolche Zu-

tände beſeitigt werden, dann könnt Fhr verlangen, als Menſch und
Da ni ht als Vieh behandelt zu werden.

ver

Eine Radio-Expedllon.
Eine von der Hamburger Univerſität und der Not gemeinſchaft

deutſcher Wiſſenſchaften ausgeſandte Expedition iſt in Nord-
Jsland angekommen und hat dort eine Radioſtation für kurze
S errichtet, die mit der isländiſchen Statton Rejkjavik und
der Hamburger Radioſtation zuſammen die Wirkfungsweiſe und
Stärke kurzer Radiowellen prüfen ſoll. Die Expedition, die eben-
falls die warmen Quellen und das isländiſche Pflanzenleben
udieren will, ſoll ſich ein Jahr auf Jsland aufhalten.

Rundfunf-ro ſramme.
Veipsig (Welle 357,1).

Dienstag z u br: Uebertragung von Königswuſter-er 4.30 bie 5.30 r: Nachmittagskonzert. z Uhr: Mitteilungen
ürs Haus und Verkehr. 5.30 bis 6 Uhr: Frauenfunk. De. A. Martin:
Frauenberufe, Weſen, Vorausſetzungen und wirtſchaftliche Ausſichten.“

s Uhr: Leste Notierungen. 6.05 bis 6.30 Uhr: VLeſeproben aus den
Neuerſcheinungen auf dem Büchermaxkt. 6.30 bis 7 Uhr: Uebertragung
von Königswuſterhauſen. 7 bis 7.50 Uhr: Dir. Voß: „Die volkswirt-
ſchaftliche Bedeutung der grirege Textilmeſſe.“ 7.30 bis 8 Uhr: Dr.
Heuß: „Berühmte Lieder in perſchiedenen Faſſfungen.“ S Uhr: Schnee-
r etterdienſt. 8.15 Uhr: Symphoniekonzert. 10 Uhr: Preſſebericht
und Sportfunk. 10.15 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Dieunstag: 3.30 bis 4 Uhr;
Königswuſterhanſen (Welle 1300).

Oberſtudienrat Dir. Dr. Schönebeck:Die Förderung der Begabten und der Schülerguskeſe.“ I bis 1.90 übr:
Dr. MüllerFrejenfels: „Pfochologte des jugendlichen Menſchen.“ 4.30
bis 5 Uhr: Aus d gentrakinſtltut (Ankündigungen). 5 bis 6 Uhr:

Ruf G. Haebler: „Bildtelegraphie.“ 6 bis 630 Uhr: Min.-Rat
r. Mettgenberg: „Das Auslieferungsrecht und ſeine Neugeſtaltung.“6.30 bis 5 ühr: Spaniſch für Anfänger. 655 bis 7.20 Uhr: Stndten-

V r. John: „Aegypten und der ägyptiſche Sudan.“ 7.20 bis 7.45 Uhr:
r. Hans re „Beethoven als Liederkomponiſt.“ 8.30 Uhr: Das

Lied: Richard Strauß. 9 Uhr: Bunte Stunde.

a u Polittik, Wixrtſchaft u. Feuilleton: F. O.für Lokales und Kommunalpolitik: G. Kafparekt für
chaftliches und Provingz: Alfred Wielepp: für Sport, Rund-
unk und Jugend el i Habicht: für den Anzeigenteil:Silb. K&eieää ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
ruck Ueſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m b. H. Harz 42/44.
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eder
Partei und Gewertſchafts-
genoſſe kauft ſeine geiſtige

PopNahrung nur in ſeiner ha
Parteibuchhandlung!
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Wir empfehlen unſer reich
haltiges Lager aus ſämt

lichen Wiſſensgebieten.

Volksblatt Buchhandlung
Grosse Ulrichſtraße 27Vitterfelder Sollzbughandiung

Bitterfeld Ste

Pulloverstoffe, Jaquard, Cheviot, Woll-
mousseline, Waschmousseline, Mantel-

Total- Ausverkauf
Wintermäntetstoffe für Damen und üenen hommen z jedem amnebnbaren Preise zum Verkauf

Seidenstoie
Crépe de Chiue, Eolienne, Waschseide,

Crépe marocaine, Taft usw.

Damensltoſte
eline, Kleiderschotten, Rips, Epinglé,
rmelaine, Ramagé, Tuche, Samte,

stoſte. Eskimo, Flausch usw.

Herrenstotie
Kammgarn, blau und farbig, Gabardine,

schwarz Foulé u. Drappé für Gesellsch.-
Anzüge, marengo für Cout- und Jackett-
anzüge, Hosenstreifen, Cord für Sport-
anzüge und Reithosen, Covercoat für

Frühjahrs- Mäntel usw.

20 0 rnks lohnt sich von auswärts zu Kommen FVelKaufszeit vormittags 85. Bis 6 abends ununtertrochen

Mitteldeutsche Textuigesclischaſt:
Gr. Ulrichstr. 52 2 Telephon 25 439

Sewerhdoſtzpun voll

Harz 42 44
Uebdemmachtung u s0h9. Preisen

Guter und preiswerter
ittugstisch

S

8251 S
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Coeberr e e
E. Frieciricſa

e dem I
III

Freis S. M er
Zu beziehen durch die

Volksblatt- Buchhandlung
Halle (S.), Gr. Ulrtkechstr. 27
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J Bei Einkäufen heht man nur zu
den ſnserenten unserer Zeituno!

Keine Ameſcen ten herwehere deren

General- Vertrieb für Merse
und Umgegend:

h
Fernruf 82Briketts

welken -Fertaufsstee m. b H.

Fernruf 82

Anerkannt beste Marke Kontor Uulandtstraße (an küterdahnhof)

burg Merseburg

Nu 2

Fportſiauss

Käther
Merseburg., Kl. Ritterstr. 1 Gegrändest 186 Teleton 429

Spieſwavern9 Merseburg,Breitestr. 4Lederweareus

Gebr. Zecker
n

III
Wihet De das, kaute bei

Wüldelm ſcülen, Mervebnn

Uhren und Gold waren

Allelnverkautfsstelle er

Alpina Uhren z
Eigene Reparaturwerkstätte.

8pe zialitäbr

Ruittcs
8 m

veip

mßähe,

reissparhasse Merschurg
A. h ro freue O MrefolnaunsKostenlose

Zweigstellen in Durrenberg. Lenna und Papitgz.

T

v Strumpfwaren Wägche
Herren Artlkel

sonder Ausſtellung Gotthardiſtrße 16

C. F. Meister

peanre wüecker?
auch Kleinste Beträge, bei der

VDVebtrlassuog vor Heimsparbüuensen.

Carl Baum
Mer seburg

Kl. Ritterstr. 14 Gegründet 1832
Spezialgeschäft

einer Solnger Stahnl waren
Raster-Bedarisariikeil. aus-
u. (Uchengeräte. Feinschleiferei
tür Messer u. Scheren aller Art

Jürzebeche

für Defen und Herde jeder Aus ührung

Günſtige Preiſe und Zahlungsbe dingungen
Lieferung frei Haus Beſichtigung jederzeit gern geſtattet

PReerrs en ze
Teieton 159 und 190

J
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Die Verhältniſſe innerhalb der kapitaliſtiſchen Wirtſchrft kom
plizieren ſich immer mehr Die Kräftegrupe erung iſt mehr denn
r in Umwandlung begriffen. Kräfte, die in früheren Perioden

s kax ialiſtiſchen Syſtems kaum beachtet wurden. drängen in den
Vordergrund. Vor allem iſt es die menſchliche Arbeitskraft und
der Beſitzer dieſer Kraft, der manuelle und geiſtige Arbeiter,
immer mehr erkennend, daß er innerhalb dieſes Syſtems das erſt
rangige Element bildet, der unaufhörlich an dieſem Syſtem nagt.
Mit doppelter Wirkung, einesteils um innerhalb dieſes Syſtems
ur Anerkennung zu kommen, andernteils mit dem bewußten
treben, über dieſes Syſtem hinaus zu einer vollſtändigen und

grundſätzlichen Neueinteilung nach von dem jetzigen Syſtem ob
elehnten Grundprinzipien zu kommen.
nnerhalb dieſer Kräfteumgruppierung ſpielen hierbei die Ge

werkſchaften als die Zuſammenfaſſung der ökonomiſchen
Einzelkräfte. Die Einzelkraft könnte in der im Fluß befindlichen
Bewegung nicht zur Bedeutung kommen, erſt zuſammengefaßt,
in den Gewerkſchaften organiſiert, beeinflußt ſie nicht nur die Be-
wegung der nach neuen Ausdrucksformen ſuchenden Kräfte,
ſondern iſt mehr oder weniger überhaupt die Urſache dieſer Be
r Schon darin liegt die Wichtigkeit und Bedeutung der
Gewerkſchaften innerhalb des wirtſchaftlichen, wie überhaupt des
heutigen geſellſchaftlichen Lebens.

Dieſer erkämpfte und gewonnene Stand der Gewerkſchafts-
bewegung muß die Gewerkſchaften n naturnotwendigem Gegen
ſatz zu den Trägern und Nutznießern des zurzeit in ſeinen Grund
prinzipien noch herrſchenden Syſtems bringen. Daher auch der
eir:ge Kampf zwiſchen Unternehmertum und Gewerkſchaften. Vei
allem Kampf um Fragen des Tages doch in letzter Linie ein
Kampf des älteren Wirtſchaftsſyſtems um ein in der Form be-
reits in großen Umriſſen ſichthares neues Syſtem, in dem der
Arbeitsmenſch nicht mehr Sache, ſondern auch Menſch iſt. Gewiß
iſt bei dem jetzigen Stande der Arbeit innerhalb der Wirtſchaft.
ja innerhalb des Produktion vrozeſſes, der arbeitende Menſch
dank der Gewerkſchaftsarbeit durchaus nicht mehr ſo nur eine
Sachbe, wie zurzeit der Frühzeit es kapitaliſt:ſchen Syſtems. Aber
doch nimmt nach den Grundprinzipien des jetz:gen Syſtems nicht
der Arvbcitskraftbeſitzer, ſondern der Kapilalbeſitzer die erſte
Stelle ein

Wenn auch die neueren Erkenntniſſe der Wiſſenſchaft auf
eigen. daß innerhalb des Produktionsvrozeſes nicht das Kapital,
ondern der arbeitende Menſch ebenſo das erſtrangige Element

iſt, wie als Käufer und Konſument, ſo ſträuber ſich doch die
Monopvliſten der Wirtſchaft, auch dieſe Erkenntniſſe anzuerkennen,
Aber um ihre legitimiſtiſchen Auffaſſunen gegen die Anſprüche
der menſchlichen Arbeitskraft und ihre Zuſammenfaſſung, den
Gewerſchoften, weiter aufrecht erhaiten zu können, ſo bedürfen
auch e in der neueren Zeit anderer Methoden, als zu
einer Zzeit, als die Gewerkſchaften innerhalb des *apitaliſtiſchen
Syſtems noch von geringerer Bedeutung waren denn heute.
Zu einer Zeit als die Gewerkſchaften den Kampf um die Ver
änderung des kapitaliſtiſchen Syſteins noch in weite Fernen
ſtellen munen und den Kampf noch nicht um das St. rem ſelbſt,
ſondern allein um die beſſere Stellung des Arbeiters innerhalb
des beſtehenden Syſtems führten, genügten dem Unternehmertum
auch einfachere Methoden der Abwehr denn heute. Jn der Vor
kriegszeit genügten dem Unternehmertum die einfachen gelben
Werkvereine. Sie waren ein ausgeſprochenes Kampfwittel
der Unternehmer, die Koſten wurden, wie der Streikbeitrag zu
den Unternehmerſchutzverbänden, mit in die allgemeinen Werks-

t Gegen die charitative Selbſthilfe derGewerkſchaften wurde in der Regel durch die gelben Werkvereine
eine Art „Erſatz“ durch Zuſchüſſe zur Krankengeldunterſtötzung
und ähnliches geboten. Dafür mußte der Werkvereinler auf das
Streikrecht verzichten. Mit dieſen einfachen Mittel kam das
Unternehmertum aus.

Die Verhältniſſe haben ſich ſeit dieſer Zeit geändert. Jm
Spätherbſt 1918, als die Gewerkſchaften der große ruhende Pol
im Chaos und die einzige geſchloſſene Macht darſtellte, da löſte
ſich das Unternehmertum vom gelben Werkverein und vom Werk-
vereinsgedanken. Aber kaum war durch die ſeinerzeitige
Währungszerrüttung zu erkennen, daß die Währungszerrüttung
auch die Gewerkſchaften ſchwächte, da glaubte das Unternehmer-
tum geſchichtlich überwundene Verhältniſſe neu aufleben zu laſſen.
Der gelbe Werkverein kehrte wieder. und wieder als ein unter-
nehmerliches Kampfmittel gegen die Gewerkſchaften. Aber doch
mußte das Unternehmertum einſehen, daß ſich die Zeit vollſtändig
verändert hat. Wohl wurden ſeit etwa drei Jahren große Summen
für die Heranzüchtung einer neuen gelben Werkvereinsbewegung
ausgegeben. Der Erfolg iſt gegenüber den aufgewendeten
Geldern aber doch gering geblieben. Die neuen unternehmer-
lichen Beſtrebungen der Gelbenzüchtung war doch im allgemeinen
ein glatter Mißerfolg. Das Unternehmertum hatte überſehen,
daß die letzten zehn Jahre auch einen vollſtändig veränderten
Arbeitsmenſchen geſchaffen hatten. Das Selbſtbe wußtſein
innerhalb der Arbeiterklaſſe iſt ungeheuer gewachſen. Aus der
kapitaliſtiſchen Frühzeit, die einſt dem Arbeitsmenſchen die Seele
genommen und ſie zu willenloſen Werkzeugen des Unternehmer-
tums gemacht hatte, waren in dem letzten Jahrzehnt vor dem
Kriege noch erhebliche Rudimente vorhanden. Dieſe geſtalteten

daß die Unternehmer eine gelbe Werkvereinsbewegung mit
S Leben rufen konnten. Die letzten drei Jahre haben
aber das Unternehmertum belehrt, daß die Rudimente jener in
frühkar italiſtiſcher Zeit gezüchteten Arbeitsſklaven jetzt nicht mehr
ausreichen, um damit eine für die Unternehmer nutzbare Werks-
bewegung aufzubauen.

Aber es wäre ein Jrrtum, zu glauben, daß nunmehr das
Unternehmertum eine in ihrem Jntereſſe. liegende Beeinfluſſung
des Arbeitsmenſchen aufgeben würde. Geht es nicht mehr mit den
rimitiven Methoden vorkriegslicher Werkvereinspolitik, ſo nach
omplizierteren Methoden. Das kapitaliſtiſche Syſtem, das einſt

in ſeiner Maien Blütezeit die Arbeiter ſeelenlos gemacht
hatte, führt heute einen Kampf „um die Seele des Ar-
beiters“, jener Seele, die der gewerkſchaftliche Organiſations-
gedanke dem Arbeiter in hartem Kampfe zurückerobert hat.

Jm Mittelpunkt dieſer Unternehmervpolitik ſteht heute das
„Dinta“ (Das deutſche Jnſtitut für techniſche Arbeits
ſchulung). Von dieſem Mittelpunkt aus läßt das Unternehmer-
tum heute nach wiſſenſchaftlichen Methoden unter Benutzung der
Erkenntniſſe modernſter Pſychologie den Kampf um die Zurück-
gewinnung der Arbeiterſeele. führen.

Eine beſondere Kraft
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Wir wollen es uns verſagen, in dieſem Zuſammenhange auf
das ganze Syſtem des „Dinta“ einzugehen. Es ſei nur hervor-
gehoben, daß die DintaLeute ſich hauptſächlich an die noch un
organiſierte Maſſe wenden, und vor allem auch an den Arbeiter
in dem Alter, wo Geiſt und Wille noch knetungsfähig ſind. Werk
ſchulen ſollen die Berufsſchulen erſetzen, 28 ſolcher Werkſchulen
ſind bereits eingerichtet. Jn den Werkſchulen ſollen Lehrlinge
ine Arbeiter ganz im Geiſte des Unternehmertums erzogen

erden.
Wir ſprachen eingangs davon, daß die Verhältniſſe ſich kom

pliziert haben. Dies gilt nicht nur für das Unternehmertum,
ſondern auch für die Gewerkſchaften. Es ſei ſicher, daß die
„Dinta“Arbeit und ähnliche unternehmerliche Beſtrebungen eine
gewiſſe Reaktion auf die ſeit einigen Jahren von den Gewerk-
ten eingeleitete ſyſtematiſche, hauptſächlich auf wirtſchaftliche

ildung abgeſtellte Schulungsarbeit darſtellen. Aber darüber
hinaus hat eben das große geiſtige Ringen um die Wirt-
ſchaftsgeſtaltung der Zukunft eingeſetzt. Die Gewerkſchaften
müſſen ſich darüber klar ſein, daß das Endreſultat dieſes Ringens
entſcheidend für die Zukunft des Proletariats und ihrer Stellung
in Wirtſchaft und Staat ſein wird. Jn dieſem entſcheidenden
Ringen wird nicht nur die Zahl allein, ſondern die vorhande ren
geiſtigen Qualitäten das Reſultat beſtimmen. Darum heißt es
für die Gewerkſchaften die Anſtrengungen auf dem Bildungs-
nie zu verdoppeln und zu vervielfachen, um zu den entſcheiden-
en Endkämpfen gerüſtet zu ſein.

Gegen den Bürgerblock.
Für die Beſeitigung des Ueberſtundenunweſens.

Eſſen, 31. Januar. (Radiomeldung.)
Jm ſtädtiſchen Saalbau fand am Sonntag eine von 3000

Funktionären der freien Gewerkſchaften Rheinlands und Weſt
falens als Vertreter von mehr als 50 000 Arbeitern beſuchte Kund-
gebung ſtatt. Die Veranſtaltung iſt als der erſte große Auftaft
der weſtdeutſchen Arbeiterſchaft gegen die ſozialreaktionären Ten-
denzen der Bürgerblockregierung anzuſehen.

Der erſte Vorſitzende des Verbandes der Bergarbeiter Deutſch-
lands, Huſemann, der geſchäftsführende Vorſitzende des Deut-
ſchen Metallarbeiterverbandes, Brandes, und der Vorſitzende
des Afa-BVundes, Aufhäuſer, nahmen in längeren Ausfüh-
rungen Stellung zu den ſozialpolitiſchen Forderungen der
Arbeiterſchaft. Sie betonten übereinſtimmend mit beſonderem
Nachdruck, daß der vor zwei Jahren erfolgte Raub des Acht-
ſtundentages und der Unfug des Ueberſtundenweſens
von den Gewerkſchaften nicht mehr länger hinge nommen
werden könne. Den Unternehmern, die in der Regierung des
Beſitzbürgerblocks jenes Jnſtrument zu beſitzen glauben, das ihren
ſozialreaktivnären Forderungen in dem von ihnen gewünſchten
Maße Rechnung tragen müſſe, würden die Gewerkſchaften den
nötigen Widerſtand entgegenzuſetzen wiſſen.

Huſemann vym Bergarbeiterverband verwies in dieſem
Zuſammenhang auch auf die kataſtrophale Notlage der Arbeit-
nehmer im Bergbau. Nach den amtlichen Zahlen werde heute
mit einer Belegſchaft, die bei weitem geringer iſt als die im Jahre
1913, eine erheblich höhere Förderung erzielt, als in der Vorkriegs-
zeit. Dafür würden aber Ueber ſſechichten in einem Umfange
verfähren, wie s in der Geſchichte des deutſchen Bergbaues bei
ſpiellos ſei. Jm dritten Quartal 1926 ſeien allein

t 3 Millionen Ueberſchichten
vorfahren worden. Auf 75 Schichten, die im Durchſchnitt zu ver
fahren wären, hätte man etwa 30000 Arbeiter mehr
be ſchäftigen können, alſo ſoviel, wie heute im Bergbau
erwerbslos ſeien. Huſemann forderte ſchließlich im Jntereſſe der
Geſundung der allgemeinen Wirtſchaftsverhältniſſe die Wieder-
einführung des Achtſtundentages und das Verbot der Ueber-
ſchichten.

Der zweite Redner gelangte zu den gleichen Schlußfolgerungen.
Er wandte ſich u. a. gegen die Gefahren, die ſich aus der Bildung
der Beſitzbürgerblockregierung ergeben. Die Sammlung der
Reaktion hat in dem neuen Kabinett ihren Ausdruck gefunden.
Jetzt gelte es, die Sammlung der Arbeiterſchaft zu betreiben. Auch
Aufhäuſer richtete ſeine Ausführungen mit aller Schärfe

gegen die Beſitzbürgerblockregierung.
Sein Ruf galt beſonders den chriſtlichen Arbeitern und Angeſtell-
ten, die durch ihre Gewerkſchaftsvertreter ſich bereit erklärt hätten,
gemeinſam mit den freien Gewerkſchaften den Kampf für den
Achtſtundentag und die ſozialen Jntereſſen der Arbeiterſchaft zu
führen. Jn dieſem Kampf handele es ſich nicht um irgendwelche
Weltanſchauungsprobleme, ſondern um ſoziale Realitäten, die für
alle Arbeiter gleiche Geltung hätten. Die Ausführungen der
Redner fanden ſtürmiſchen Beifall.

Die Kundgebung endete mit einer Entſchließung, in der
es u. a. heißt:

„Mit dem Fortſchreiten der Rationaliſierung wird in zu-
nehmendem Maße ein Ueberſtundenunweſen eingeführt, das den
entſchiedenſten Proteſt nicht nur der Arbeitsloſen,
ſondern auch der in Tätigkeit befindlichen Arbeitnehmer heraus-
fordern muß. Die Verſammlung richtet daher an alle Arbeiter
und Angeſtellten die Aufforderung,

dem Ueberſtundenunweſen ein Ende zu machen.
Die Verſammlung erwartet von dieſem Appell eine ſo ſtarke
Einſchränkung des Ueberſtundenweſens, daß nur noch ſolche
neberſtunden geleiſtet werden, die aus be-
trieblichen Gründen eine unabweisbare Not-
wendigkeit ſind.

Die Verſammlung erkennt die Vorgänge bei der letzten
Regierungsbildung als ein Zeichen dafür, daß das Unter-
nehmertum den wirtſchaftlichen Forderungen der Arbeiterſchaft
den entſchiedenſten Widerſtand entgegenſetzen will. Die Zurück-
gewinnung des Achtſtundentages muß deshalb das Werk der
Arbeiterſchaft ſelbſt ſein.“

Am die Geele des Arbeiters.
Monmtag, den 31. Januar

Aus aller Welt.
Europas größtes Warenhaus.

Das Berliner Warenhaus Wert heim am Leipziger Platz
hat am Sonnabendvormittag ſeinen Neubau, der an Stelle des
alten Reichsmarineamtes errichtet wurde, dem Betrieb übergeben
Damit iſt dieſe Warenhausanlage zur größten ihrer Art in
Europa aufgerückt. Beträgt doch die Länge der Front an Leip-
gert Straße und Leipziger Platz 330 Meter, die Rückfront in der

oßſtraße 210 Meter. Die Grundfläche des Geſamtbaues iſt
22 221 Quadratmeter, doppelt ſo groß wie die des Reichstags
gebäudes. Die Verkaufsfläche in allen vier bzw. fünf Stock-
werken beträgt 106 000 Quadratmeter. Selbſtverſtändlich verfügt
das Haus über eine eigene Licht- und Kraftanlage, die mit drei
Dampfmaſchinen und zwei Dieſelmotoren 10000 Pferdekräfte zu
erzeugen vermag. Außerdem ſind eigene Waſſerverſorgung, Kühl-
anlage und Eisfabrik vorhanden. Jährlich werden rund 500
Eiſenbahnwagen Kohle, ſtündlich 280 Kubikmeter Waſſer ver-
braucht. Das Geſamtgebäude enthält 166 Feuermelder und eben-
ſoviel Hydranten. Zur höchſten Feuerſicherung iſt eine Berieſe-
lungsanlage angelegt, die bei einer Temperatur von 72 Grad
einen Regen erzeugt. Außerdem ſind einzelne Teile durch Eiſen-rollwände, die r einen Hebeldruck bedient werden, voneinander

etrennt. Ebenſo genügt ein Hebeldruck, um die großen Glastüren
es Eingangs ganz zu öffnen und damit in kürzeſter Zeit eine

Entleerung zu ermöglichen. Der Verkehr zwiſchen den Stockwerken
wird durch 45 Fahrſtühle vermittelt. Dazu kommen noch zwei

Rolltreppen. Eine eigene Rohrpoſtanlage zählt 70 Stationen, ein
Hausfernſprechamt 1000 Vermittelungsſtellen. Zur Beförderung
der Waren iſt außer Paternoſter-Aufzügen eine „Wendelrutſche
eingebaut, die zu den Sammelkaſſen und in die Verpack- und
Expeditionsräume führt. Jm Neubau iſt u. a. die Bücherei unter
gebracht. Außerdem wird demnächſt im fünften Stockwerk ein
großer Erfriſchungsraum mit Blick auf Leipziger und Potsdamer

latz eröffnet, der 1500 Perſonen faßt.

Ein Jugenöheim im Berliner
Polizeipräſidium.

Preußiſches Jnnen- und Wohlfahrtsminiſterium haben zu
ſammen mit der Stadtverwaltung Berlin beſchloſſen, im Poltzei-
präſidium der Reichshauptſtadt ein Jugendheim zu errichten. Vor
geſehen ſind Schlafräume und Tagesraum für 30 Jugendliche
ſowie Leſe- und Beſchäftigungszimmer. Jn dieſem Jugendheim
ſollen ſolche Jugendliche vorübergehend Aufnahme finden, die
wegen Obdachloſigkeit, Mittelloſigkeit und Arbeitsloſigkeit auf
gegriffen und in Schutzhaft genommen werden. Es handelt ſich
hierbei vielfach um Jugendliche, die Unternehmungsgeiſt und
Abenteurerluſt nach Berlin führt. Durch das Jugendheim will
man vermeiden, daß dieſe jungen, vielfach noch unbeſtraften und
unverdorbenen Leute mit verwahrloſten und verbrecheriſchen
Jugendlichen zuſammenkommen.

Verhaftung des Frankffurter Juwelier-
mörders.

Berlin, 31. Januar. (Privattelegramm.)
Zu der Verhaftung des mutmaßlichen Mörders des Juweliers

Grebenau in Frankfurt a. M. berichtet die „Montagspoſt“, daß
der verhaftete Schutheiß, der auf Grund von Handzdſchrift-

vergleichung ſtark verdächtigt wird, feſtgenommen wurde, als er
ſich Kei der Kriminalpolizei wegen dieſes Verdachtes be e.
Jm J des Schutheiß wurden blutige Kleider und Wä cke
vorgeſunden. Ein Geſtändnis hat Schutheiß noch nicht
abgelegt.

Berlin, 31. Januar. (Radiomeldung.)
Die Frankfurter Kriminalpolizei verhaftete am Sonntag den

Mörder, der am Vormittag des vergangenen Sonntags in der be
lebten Kaiſerſtraße in Frankfurt (Main) den Juwelier Grebenau
umbrachte und beraubte. Es iſt ein mehrfach wegen ſchweren
Diebſtahls mit Zuchthaus vorbeſtrafter Spengler Friedrich
Schultheiß aus Langenſelbold. Der Verhaftete leugnet vorläufig
noch die Tat begangen zu haben. Bei einer Hausſuchung in
ſeiner Wohnung in Wiſſelheim bei Neuheim fand man aber
blutige Kleider und Wäſcheſtücke. Jm übrigen iſt die Handſchrift
eines Briefes, der in der Taſche des Ermordeten gefunden wurde
und in der ſich ein gewiſſer Noack für den vergangenen Sonntag
zum Beſuch bei Grebenau ankündigte, mit der von Schultheiß
identiſch. Schultheiß beſtreitet auch nicht, am letzten Sonntag
in Frankfurt geweſen zu ſein. Der Sobn des Schultheiß wurde
inzwiſchen ebenfalls verhaftet.

Kinobrand in Oberſchönweide
Berlin, 31. Januar. (Privattelegramm.)

Jn einem Lichtſpieltheater in Oberſchöneweide kam am Sonn
tagnachmittag kurz vor 4 Uhr wie der „Montag“ meldet
während einer Kindervorſtellung ein Brand aus. Die anweſenden
Kinder konnten unter Aufſicht der Angeſtellten ruhig das Kino
verlaſſen. Dagegen erlitt der Vorführer Brand wunden am
Kopf und den Händen. Die Oberſchöneweider Feuerwehr konnte
mit kleinem Löſchgerät das Feuer ablöſchen, doch hatten die Mann-
ſchaften unter der ſtarken Qualmentwicklung ſehr zu leiden. Der
Vorführungsraum iſt zum großen Teile ausgebrannt. Das
Feuer iſt offenbar dadurch entſtanden, daß durch Reißen des Film-
ſtreifens im Vorführungsapparat der Film zu lange der Be
lichtung ausgeſetzt war und ſich entzündete.

Ausgehobene Falſchmünzerwerkſtatt.
Jn einer Gaſtwirtſchaft in Bielefeld wurde ein junger Mann

feſtgenommen, der falſche Dreimarkſtücke verausgabt hatte. Er
wurde als der 19jährige Sohn des Landwirts und Bildhauers
Mueterhies aus Wiedenbrück entlarvt. Als die Polizei und Land
jägerei das Elternhaus durchfuchte, fand ſie eine vollſtändig ein
Se Falſchmünzerwerkſtott und eine große Summe falſcher

reimarkſtücke. Der alte Mueterhies, der die Fälſchungen ſeit
1925 betrieben hat, iſt zurzeit wegen Krankheit aus dem Zuchthaus
beurlaubt. Er hatte ſeine beiden 16 und 19 Jahre alten Söhne
beauftragt, das Geld in der Umgebung Bielefelds abzuſetzen.
Vater und Söhne wurden feſtgenommen.
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Damen-Lackzugschuhe
Dam.-Lackspangensch.

Diese Jreise sogen alles
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Friedrich Wildung
im Bezirks-Gportkartell Halle-Merßfeburg.

Für poſitive Stellung zum Staat. Gegen die Phrafenpolitik.
Wiederwahl des Borſtandes. Gründung eines Provinzial-
kartells. RAST. am 26. Juni. Die „Richtlinien“.

Die Arbeiterſporthewegung des Bezirks Halle- Merſeburg hatte
geſtern nicht nur mit dem Ausfall des Kreismeiſterſchaftsſpiels
in rein ſportlicher Beziehung einen großen Tag, ſondern in or-
ganiſations politiſcher Hinſicht bildete die von vor-
mittags 10 Uhr bis nachmittags 45 Uhr im „Volkspark“ tagende
Jahresgeneralverſammlung des Bezirksſportkartells
des Regierungsbezirks Merſeburg einen Markſtein, der, wenn
das dort Gehörte von den beteiligten Stellen im Jntereſſe der
Bewegung richtig verwertet wird, geeignet ſein könnte, zu einementſcheidenden Aendep unkt der Entwicklung zu werden. Die
Verſammlung ſtand ganz unter dem Eindruck eines ausgezeich-
neten Vortrages des Geſchäftsführers der Zentralkommiſſion für
Arbeiterſport und Körperpflege, Friedrich Wildung, der in
klarer und überzeugender Weiſe die Stellung und die Aufgaben
des Arbeiterſports innerhalb der jetzigen Geſellſchaft darlegte
und damit einmal den unverantwortlichen Handlungen der Kreiſe
im hieſigen Bezirk, denen der Arbeiterſport nur Mittel zu ihren
partei politiſchen Zwecken bedeutet, in ſachlichſter Weiſe das
Poſitive entgegenſtellte, das in den meiſten Fällen der Arbeiter-
ſportbewegung dieſes Bezirks fehlt. Und dabei ergab ſich mit
einer wunderbaren Deutlichkeit, auf welcher Seite die Urſache
zu der jetzigen Lage ſich befindet, nämlich bei den Leuten, die
auf die eindringlichen und wegweiſenden Ausführungen Wil-
dungs nur Phraſen und wütende Anſchuldigungen vorzubringen
vermochten, aber keinen auch nur in etwas ſtichhaltigen Gegen-
rund anführen konnten. Klar und ohne Rückſicht beſtätigte der
Heſchäftsführer der Zentralkommiſſion, daß die von den ſozial-

demokratiſchen Sportvertretern geforderte Politik: Keine Partei-
politik in den Arbeiterſportorganiſationen! die einzig mög-
liche und richtige iſt, ſoll die noch beſtehende Einheit der
Bewegung erhalten bleiben und Erfolge nach außen er-
zielt werden. Und er bedeutete andererſeits, daß es ſo, wie in
Halle, nicht mehr weitergehen könne, und er es verſtehen würde,
wenn die Geduld der SPD. einmal zu Ende ginge. Mögen das
ſich die jetzigen Verantwortlichen der Bewegung im Bezirk und
namentlich in Halle zu Herzen nehmen! An ihnen liegt es
allein, ein Ende mit den bisherigen Zuſtänden zu machen und
einen Aufſtieg zu ermöglichen. Was gefordert wird, iſt nichts
Unmögliches, das bei wirklich gutem Willen mit Leich-
tigkeit durchzuführen iſt, ohne daß ſich jemand an ſeiner poli-
tiſchen Neberzeugung etwas vergibt. Man ſei gewarnt!

An den Verhandlungen nahmen 36 Delegierte, zwei Vertreter der
Zentralkommiſſion und vier Vorſtands mitglieder teil. außerdem waren
132 Gäſte anweſend. Nachdem der

Bezirfsvorſfitzende Mox Bandermann
des verſtorbenen, um die per
Bewegung ſehr verdienten
Sportgenoſſen Mittag(Merſeburg) gedacht hatte, a
erſtattete er den Geſchäfts
bericht. Der Vorſtand hat 8den Bezirk in Agitations-
bezirke eingeteilt, die aber
um Teil verſagt haben.
ann ſollte der Reichs-

arbeiterſporttag gemeinſam
durchgeführt werden. Auch
das ſcheiterte an der Hal-
tung der meiſten Kartelle.
Mit Eingaben iſt man an
die Fraktionen der Ar-
beiterparteien in den Par-
lamenten herangetreten
die aber keine Beachtung
gefunden hatten. (Gie
von Wildung hierzu mit
geteilt wurde. liegt das
daran, daß die Eingaben
nicht durch die ZK. ge-angen ſind. D. Red.)ſie Arbeiterſportler müß-
ten in den Arbeiterparteien
und den Gewerkſchaften
jede Gelegenheit benutzen.
um für ihre Sache zu
werben, dann würde das d
wohl anders werden. von
einzelnen unternommenen hAgitationstouren ſind die tmeiſten fehlgeſchlagen. So eine Reiſe von Lenker nach dem Kreiſe
Liebenwerda. Ebenſo ein Beſuch in Wittenberg, deſſen Kar-
el ſich nicht anſchließen wollte, weil es „keine neuen Angeſtelltenzüchten“ möchte (Folge der Bonzenhetze der KPD.! D. Red.), was
natürlich gar nicht in Frage kommt. Dagegen hat ſich Pieſteritz
angeſchloſſen. Jn Greppin ſei erfolgreich gearbeitet worden.Leider befriedigen die Verhältniſſe in Querfurt keineswegs. Von
den Kartellen haben nur eine Anzahl auf die zugeſandten Fragebogen
geantwortet. Das geht natürlich nicht. Soweit Meldungen vorliegen,
ſind 115 Vereine mit 7656 Mitgliedern angeſchloſſen. Auch die Preſſe
muß beſſer unterſtützt werden, namentlich die Zeitſchrift der Zentral-
kommiſſion, die „DASZ.“.

Die gemeldeten Vereine verfügen nur über zehn eigene Sport
plätze, ſechs Turnhallen und zwei Badeanſtalten.

Das iſt natürlich völlig unzulänglich. Es gibt unter den Vereinen 110,
die Jugendpflege betreiben, von dieſen ſind aber nur 61 den Orts-
ausſchülſſen für Jugendpflege, die die Gelder verteilen, angeſchloſſen.
Das iſt ebenfalls ein Nachteil. Darauf iſt es zum Teil zurückzuführen,
daß die Arbeitervereine zu wenig behördliche Unterſtützung erhalten.
Unterſtützungen haben 24 Vereine nur beantragt, dieſe erhielten 1200
Mark. Jn den einzelnen Parlamenten ſitzen 51 Vertreter aus 14 Kar-tellen. Rachdem der Redner an dem Bezirksjugendpfleger Hemprich,.
der die Bürgerlichen bevorzuge, Kritik geübt hatte, teilte er mit, daß
in einer am Sonnabend ſtattgefundenen Sitzung der Vorſtand ein-
ſtimmig beſchloſſen habe, den

Zuſammenſchluß mit dem Kartell Magdeburg zu einem
Provinzialkartell

zu vollziehen. Nach Weiſung der ZK. beſteht dieſes n e
nur aus einer Spitze von je zwei Vertretern der beiden Bezirkskartelle.Der Sitz ſoll Magdeburg (weil Sit des Oberpräſidiums!) fein, deffen
Bezirkskartell zugleich die Geſchäfte führt. Bandermann ſchloß ſeine
Ausführungen mit einem Appell zu beſſerer und pünktlicher Mitarbeit
aller Kartelüe. Hierauf erhielt der Geſchäftsführer der Zentralkommiſſion

Friedrich Wildung- Berlin
das Wort zu einem Vortrag über „Die Beziehungen des Arbeiterſports
zum öffentlichen Leben“. Er führte ungefähr aus: Genau ſo wenig
wie der einzelne, ſo können erſt recht nicht Organiſationen ein Leben
für ſich führen, ohne von anderen hen der Geſellſchaft be
rührt und von anderen Faktoren ſtark beeinflußt zu werden. it dieſer
Tatſache muß man ſich abfinden. Kl unſerer Bewegung wird
darauf aber vielfach nicht die ne Rückſicht genommen. Man handelt
vielfach, wie es einem gerade beliebt.

Der ſtärkſte Faktor iſt der Staat, mit dem gerechnet werden muß.
Wir fühlen das tagtäglich as Staatsleben iſt wandelbar. Der
Staat von früher iſt t mehr geraeſ war mit Staateute, wenn man die Dinge ganz objektiv betra e a
mals hatte der Arbeiter zu gehorchen, aber nicht mitzureden. ach der
Revolution ift das anders geworden. Jn keinem Lande werden wir
mehr öffentlich bekämpft. Nur in Bavern beſteht eine Ausnahme be
züglich der Kinderabteilungen. Aber wir müſſen feſtſtellen, daß der

jetzige Staat unſere Bewegung fördert, ob freiwillig oder gezwungen,
iſt eine Nebenfrage.

Wir bekommen vom Reich genau 4 Beihilfen wie die bürgerlichen
Verbände.

So erhält die 3K. jährlich 50 000 Mk., die Bundesſchule al l jährlichWo k. o TV. h efknbe- jährlich zur Unterhaltung
ſeiner Häuſer 10 000 Mk. Das ſind alles laufende Summen! Der
Deutſche Reichſsausſchuß für Leibesübungen erhält 75 000 Mk., da er
mehr Mitglieder hat. Das Verhältnis der Geldverteilung an beide
Richtungen iſt zwei Fünftel Arbeiterſport, drei Fünftel bürgerlicher
Sport. Auch für internationale Beziehungen ſind Gelder vom Reich
egeben worden, ſo für den Wettkampf in Riga 4000 Mk. uſw. Für
ie Bundesſchule ſind erſtmalig (a, konds perdu!)

worden. Man boffe noch einmal ſoviel zu erhalten. Die bürgerliche
Bewegung iſt natürlich beſſer bedacht worden, ſie fängt es aber ſchlauer
an. Sie ſtellt zum Beiſpiel ihre Anlagen (Sportforum) allen Rich-
tungen zur Verfügung. Dadurch erweckt ſie Eindruck bei den Frak-
tionen, während natürlich die Arbeiterſportbewegung das ablehnt.
Neuerdings liegen die Dinge aber ſo, daß auch dieſe Mittel relativ
gegeben werden. So ſieht es auch in Preußen aus. Hier gehen
die Mittel aber alle durch die Regierungspräſidenten.

Die Verteilung erfolgt nur ugch Anhörung der Ortsausſchüſſe
für Jungeundpflege. Daher müſſen unſere Vereine dort überall
hinein und vor allem Antr e nen. die rechtzeitig eingehen

müſſen.
Das Etatsjahr beginnt mit dem, 1. April. Dann müſſen die Ankräge
vorliegen. Wer ſpäter kommt, kann nichts mehr erhalten. Von den
Bürgerlichen liegen immer mehr Anträge als von uns vor. Es liegt
alſo an den Vereinen vielfach ſelbſt. Jn den Ausſchüſſen bildet ſich
immer „ofort die Partei der Leibesübungen. Das iſt der Berührungs-
punkt mit den Bürgerlichen. Hier gemeinſam zu arbeiten, wenn es
um unſere Jntereſſen geht, ſchadet abſolut nichts.

Ver parteipolitiſche Standpunkt ſei Sache der Parteien, nicht der
Sportverbände.

Man müſſe die Dinge vom Standpunkt des Arbeiterſports anſehen.
Dann werden Reibungen vermieden. Wir dürfen uns bei dem jetzt
Erreichten natürlich nicht aufhalten, ſondern müſſen noch mehr fordern.

Der Standpunkt zur Kirche
ſei der, daß ein aufgeklärter Arbeiter mit ihr nichts mehr zu tun haben
kann. Die Propagierung der Kirchenaustrittsbewegung gehöre aber
nicht in die Sportbewegung, ſondern ſei Sache der Freidenker. Es
gebe heute Leute in der Bewegung, die ſich zuerſt um alle möglichen
Intereſſen kümmern, ſtatt ihre eigenen wahrzunehmen. Man ſolle nicht
ſoviel plakatieren und propagieren, ſondern es kommt darauf an, was
man tut. Zur Frage der

Stellung gegenüber den Parteien
ſei zu bemerken, daß die Bürgerlichen durchaus für Unterſtützung des
Arbeiterſports ſind. Aus welchen „Motiven das geſchehe (Wehrpflicht-erfatz!), ſet dierbei gleichgültig. Fu den ſozialiſtiſchen Par-
teien hatte man noch vor Jahren äußerſte Hemmungen. Heute ſei
auch das anders geworden und die Zuſammenarbeit der ZK. mit beiden
Arbetiterparteien ſei gut. Sehr wichtig iſt das

zerhältnis zu den Gewerkſchaften,
denn die wirtſchaftlichen Fragen ſind noch wichtiger als die politiſchen.
Achtſtundentag, höhere Entlohnung ſind Kardinalpunktefür den Arbeiterſpork. In dieſem Zuſammenhang verdient die Werk
ſportbewegnung größte Begchtung. Man muß verſuchen, ſolche
Vereine zum Arbeiterſport herüberzuziehen. Einzelne Anmeldungen
ſolcher liegen ſchon vor. Sie müſſen ſich natürlich unſeren Grund-
ſätzen anſchließen. Ein heikles Thema ſind die Wehrverbände.

Man habe Vereinbarungen mit dem Reichsbanner gehabt, dieſe ſind
aber nicht eingehalten worden. Die ZK. lehnt weitere Vereinbarungen
mit Wehrverbänden jest grundſätlich ab, weil ihr deren militäriſche
Art nicht paßt. Sie muß Reichsbanner wie Roten Frontkämpferbund
ſelbſt überlaſſen, das Verhältnis zum Arbeiterſport zu beſtimmen.

a

200 000 Mk. gegeben

Jedenfalls darf die Bewegung durch dieſe Verbände nicht geſchädigt
werden. Was die ſogenannten

Kulturorganiſationen
ang ſo hat die ſchon lange einen Zuſammenſchluß dieſer Or
r ritrrj verſucht, was aber an keee ſelbſt immer geh iſt. Man habe dann die Mitarbeit in den Ortskarte
eſtattet. Jetzt liegen aber die Dinge ſo, daß dadurch Gefahren für die
portbewegung entſtehen, ſo daß in der nächſten Nummer der „DASZ.“

Richtlinien erſcheinen, die beſagen, daß in den Vorſtand der Kartelle
und zu Bezirks uſw. Tagen nur Mitglieder von der ZK. angeſchloſſenenVereinen gewählt werden bzw. dieſe Stellen wählen können. Die Kul-
turorganiſätionen können in den Kartellen aber mitarbeiten, erhalten
aber pro Verein nur einen Vertreter mit Sitz und Stimme. Er
ſelbſt habe dieſes Kompromiß vorgeſchlagen. Nach dieſen Richtlinien
muß in Zukunft, beſonders in den größeren Städten, verfahren werden.

Zum Schluß befaßte ſich Wildung mit der Gewinnung der öffent-
lichen Meinung als großen Machtfaktor und ſchloß ſeine Ausführungen,
die bisweilen von einigen c Kommuniſten mit 7 enrufen begleitet waren, mit einem 2 rbeit.ppell zu gemeinſamer
Hierauf erſtattete der Kaſſierer Krauſe (Halle) den Kaſſenbericht, der mit einem Ueberſchuß abſchließt. Jn der ſich an
ſchließenden

Ausſprache
erklärte der Vertreter von Ammendorf, daß ſein Kartell mit der
Leitung der ZK., nicht einverſtanden, ſei, worauf der e Begzirksvor-
ſitzende Oertel eine ſcharfe Attacke gegen die So aldemokratie und
das „Volksblatt“ ritt. je Rede Wildungs habe ihn enttäuſcht, die
Haltung des „Volksblatt“ ſei gemein u. a. Das veranlaßte Wil
dung, ihn erregt zu unterbrechen und ihm zu bedeuten, daß er eine
politiſche n äh halte. Oertel verwahrte ſich, daß er in VLeip-
zig eine „jämmerliche Figur“ gemacht habe, worauf ihm Wildungerwiderte: „Erhebend war ſie nicht!“ Schließlich warf er Wildung vor,
ſozialdemokratiſche Politik zu treiben. Jn die gleiche Kerbe hieb der
Vertreter des Kreiskartells Weißenfels. Der Vertreter von Ei eprrg
Lenker, wies die erhobenen Angriffe zurück, zeigte auf, wie ſachli
und erfolgreich in Eilenburg gar werde, was man von Halle
nicht ſagen kann, und betonte, daß es ſo nicht weergeßen dürfe. Nach
Ausführungen eines weiteren Vertreters aus Weißenfels und
Pezolds (Halle) legte der andere halliſche Delegierte Philipp in
überaus ſachlicher Weiſe den von uns ſchon oft betonten Standpunktder nichtkommzimiſtiſchen Sportler dar, die ſich rückhaltslos hinter die
3K. ſtellen. Jn ſeinem Schlußwort
ging Wild umg auf die einzelnen Anwürfe ein und erklärte, daß er
nicht mit Leuten über Politik diskutieren könne, die davon nichts ver
ſtehen. (Große Erregung.) Es wirke geradezu wie Hohn, wenn Leute,wie Oertel, wach ihrem Verhalten dann noch von Einigkeit redeten.
Man habe kein Wort gegen ſeine Ausführungen vorgebracht. Nur die
alten Walzen abgeleiert und Sätze konſtruiert, die er nicht geſagt habe.
Oertel ſei ein Gefühlsmenſch. Jn den Kartellen, die keine kommu-
niſtiſchen Mehrheiten haben, gehe es anders wie hier. Da zwei Rich-
tungen vorhanden ſind, müſſen beide Rückſicht n nehmen.
Man werfe dem „Volksblatt“ Gemeinheit vor. Jn dieſem Blatte ſteheaber nichts Gemelnes. Wenn man ihn aber einen Unternehmeragent
im „Klaſſenkampf“ nenne, das ſei keine Gemeinheit! un man ſtatt
über Arbeiterſport rein politiſch rede und gegen die Sozialdemokratie
eine einzige Polemik treibe, daun wiſſe er wirklich nicht, z da noch
eine Zuſammenarbeit möglich ſei. Wo anders würde man einfach ſagen,
ſt eeeke wytter- Du eſle ei anſdeinen w.wöhnt. ehr r Red. r müſſe ganzpolitiſchen Reden o feſtie ten da er ſie Pflicht habe, die Be
wegung zuſammenzuhalten.

Man möge ſich ja einmal gründlich überlegen, ob manweitertreiben l Sike auch die en e el
demokraten zu Ende.

Er hoffe aber, daß man es ſich in Halle überlegen werde undwolle behilflich ſein, eine Wandlung berbeizuführen. Nachdem aus
der Vorſitzende ein kurzes Schlußwort gehalten hatte, wurde zum

Reichsarbeiterſporttag
Stellung genommen. Die Delegierten ſollen ſofort in n Kartellen
zu einer gemeinſamen Begehung (26. Juni) Stellung nehmen und dem
Bezirksvorſtand bis 1. April Antwort geben. Die nun vorgenommenen

Wahlen
ergaben die n ſtimmiag S derwahl von Max Bandermanunn
(J. Vorſitzender), Karl, Oertel (2. Vorſitzenderſ, Kraufe (Kafwährend zum Schriftführer Lenker (Eilenburg) und u

Ammendorf) wurden. Dier (Halle) und Keileiträge wurden auf 5 Pf.
ewähltelaſſen. Der hl an das Pro

vinzialkartell wurde einſtimmig utachetgen
er Vorſtall Halle

Koſten entſtehen dadurch
nicht. Die Delegierten beſtimmt nd. it der Beſetzung des
Fachbeirats durch das Karte war man einverſtanden. EinAntrag aus Döllnitz, in Halle die Errichtung öffentlicher r
bewahrungshallen (gegen Entgelt) zu beantragen, ſoll den Sta z

Damit war die 64ſtündi zunetenfraktionen überwieſen werden.
beendet, die hoffentlich reinigend und fördernd, trotz ma
erzeugten unſachlichen Lärms, wirken wird.

Fortuno Kreismeiſter?
Dölau ſchlägt Braunſchweig 5:0 (1: 0).

Wieder einmal wird dem Bezirk Halle die Ehre zuteil, den
Kreismeiſter des 2. Kreiſes im Arbeiter-Turn- und Sportbund
zu ſtellen. Das am Sonntag nachmittag auf dem Stadion in Halle
in Gegenwart von zwereinhalbtauſend Zuſchauern bei ſchönſtem Wetter
durchgeführte Entſcheidungsſpiel um dieſe Fußballmeiſterichaft konnte
der Meiſter des 6 Bezirks, Fortung (Dölan), gegen den Meiſter des
5. Bezirks. Wacker (Braunſchweig) mit 5:0(1:0) für ſich ent'cheiden.
Dieſer Erſolg iſt um ſo bemerkenswerter, als erſt am 5. Dezember
Braunſchweig Dölau noch eine 6:3 Niederlage beibringen konnte.
Nur ein anerkannter Proteſt rettete die Chancen Dölaus, die es
geſtern in beſter Form wahrnahm. Das Spiel nahm folgenden
Verkauf:

Pünktlich “23 Uhr pfiff der jederzeit Unpaxteiiſche das Spiel an. Braun
ſchweig hat Platzwahl und wählt den leichten Wind und die Sonne als
Bundesgenoſſen. Fortunas Anſtoß wird abgefangen und die Gäſtemann-
ſchaft verlegt das Spiel in die Hälfte Fortunas. Es dauert jedoch nicht
lange und Fortung macht ſich frei. n Eckball in der 13. Minute für
Fortuna bringt nichts ein. Desagleichen klärt die Hintermannſchaft zwei
Eckvälle für Braunſchweig ſicher. Durch zu weites Aufrücken des Braun-ſchweiger linken Verteidigers kann Fortunas Rechtsaußen in der 41. Minute
das erſte Tor erzielen. Bald darauf iſt Halbzeit. Foxtfuna iſt jetzt die ton-angebende Elf. Nach einem für Fortung gegebenen Eckball. welcher jedoch
eine Beute des Torwächters wird, muß dieſer drei Minuten daxauf den Ball
aus dem Netze holen und zwar durch Selbſttor infolge eines Kopfballs des
Mittelläu ſers. Zwei weitere Eckbälle für Fortung bringen nichts ein.

rtung drückt weiter und kann in der 74. Minute durch den Halblinken
das dritte Tor erzielen. Auch Braunſchweig kommt des öſteren in die
Nähe des Tores ſeines Gegners. Ein Eckvall für Braunſchweig wird nach
langem Hin und Her ins Aus getreten. Fortunas Rechtsaußen geht durchund flankt, der Halblinke ſchießt die Flanie unhaltbar zum vierten Tor ein.
Eine weitere Ecke für Fortuna bleibt reſultatlos. Drei Minuten vor Schluß
kann Fortunas Halbrechter aus einem Gedränge vor dem Tor das fünfte
Tor einſenden. Gleich darauf pfeift der Schiedsrichter das jederzeit fatreSpiel ab. Das Eckenverhältnis ſtellt ſich auf 5:3 für Fortung.
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Der neue Kreismeiſter wird nun ſein erſtes Spiel um die Ver
bandsmeiſterſchaft ſchon im Laufe des Frühjahrs gegen den
Bundesmeiſter Dresdener Sportverein 1910 und wiederum in Halle
auf dem Stadion haben.
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Weitere Fußballergebniſſe:

Fichte IFichte Jad. le Sat Le äi 2:0.

Eine Konferenz des Bundes-Jugendausſchuſſes
der Arbeiter-Turner nun Sportler I am Sonntag in der Bundes-
ſchule in Leipzig ſtatt. ie bisher ablehnende Stellung des Aus
ſchuſſes gegenüber dem Reichs ausſchuß deutſcher Jugend-
verbände wurde abermals unterſtrichen, dafür aber angeregt, eine
engere Verbindung mit den gewerkſchaftlichen und politiſchen end
organiſationen anzuſtreben. egrüßt wurde der Beſchluß der Kreis
vertreterkonferenz, r den eine Aufnahme t portlichen Jugend-
abteilungen der Gewerkſchaften und der Soztaliſtiſchen I rbegtertu end

w. die Zuſammenarbeit mit ihnen freigeſtellt worden iſt. ine Ent
ſ tekfung gegen den Kreisvertreter-Beſchluß, von der Kreisratsſitzung
des 1. Kreiſes (Berlin) beſchloſſen, wurde zur Kenntnis genommen.
Eine Beteiligung der Schulen an den Kämpfen am das Reichs

ſportabzeichen wurde abgelehnt. Art begrüßt wurde die
Anregung, ein Dundeguaendtreſſen abzuhalten, deren Durchführung
den Kreiſen obliegt. Für die Feier der Schulentlaſſenen ſoll eine be
ſondere Agitation eingeleitet werden. Die Vereine können Material
durch den Bundesvorſtand anfordern. Ein We wer durch eine ſelbſt-
zuſammengeſtellte Jugendbücherei wird bald fertig ſein. Fühſel (Leipgzig)
wurde als Mitberater für Bühnenvorführungen beſtellt. er von der
Bundesſchule vorgeſchlagene Kurſusplan fand Zuſtimmung.

Arbeiter-Schachwettſtreit in Halle.
Der halleſche Arbeiter-Schachklub beging am geſtrigen Sonntag ſein

Stiftungsfeſt, das mit einem Schachwettkampf verbunden war. Hierzu war
eine ſtattliche Wahl r e aus i Merſeburg. Wittenberg,Bitterfeld. Delitzſch, 9 berg herbeigeeilt. Leipiigre Nietleben und Bö
trat allerdings ohne ſeine Größ
der erſten Runde von 18: 11 für Halle und in der zweiten von 14 14uſtande kam. Der kleine Volksparkſaal war von dew zahlreichen Schach-ſreunden ziemlich reich beſetzt. Jm Verlauf des Tages wurden ſehr
pannende Kämpfe erzielt.

30 000 Zuſchauer bei einem bürgerlichen Spiel.
SPD. Berlin, 31. Januar (Radiomeldung).

Am Sonntag ſollte in Berlin zwiſchen dem Fußballklub Tennis-Fgruſſia und „Herta! ein Fußballverbandsſpiel zum Austra mmen,
as für die Meiſterſchaftsbewerbung um die Ligaklaſſe entſcheidend iſt.

Der Kampf ſpielte ſich vor 30000 Zuſchauern ab. Er endete torlos, alſo 0:0.
Die Berlinex Preſſe verweiſt darauf, daß noch nie ein Spiel von einer

ſolch großen Zuſchauermaſſe verfolgt wurde, wie das Hetri e. SchonStunden vor dem Petgrre wälzte ſich eine unabſehbare enſchenmenge
dem Stadion zu. Die bürgerliche Sportkritik bezeichnet das unentſchiedene
Ergebnis als „dem Kampfverlauf entſprechend“.

Sportberichterſtattung im Rundfunk.
reichiſchen Arbeiterbundes für Sport und Körperkultur wird jeden
Montag und r nach Schluß des Abendprogramms imiener Rundfunk bekanntgegeben. Der Bericht enthält Montags
die Ergebniſſe der Sonntagsveranſtaltungen und Donnerstags eineVorſchau über die bevorſtehenden Sportkämpfe.

2. Mreis (ATSB.) 6. Bezirk
Turnen

I. Gruppe. Spiellente.
Februar, vorm. 9 Uhr, im „Volkspark“: GruppenBir de ſind ſofort au mich abzuſchicken.

P. Hennicke, Gruppenleiter.
5. Gruppe.

Sonntag, den 6. Februar, mittags 1 Uhr, findet im Lokal Franz zu
Nauendorf unſere erſte Gruppenturuſtunde für Männer- und
Frauenturnen ſtatt. Anſchließend hieran Sitzung. Es wird erwartet,
daß alle Vereine reſtlos vertreten ſind, da ſehr wichtige Sachen vor
liegen, welche in Gutenberg zurückgeſtellt wurden und ſetzt ihrer Er
werden und jeder Hekelt ſelnen Verdſlalinec Meta 338

zerein nen Verp ungen unverzütg nachkommt. Karl n e Teicha Nr. 35.

Sonntag, den 6.
übungsſtunde.

FC. Sportluſt 07, Halle. Dienstag abend beiſtandsſitzung. t Thomas: 75

en an die Bretter, ſo daß ein Reſultat in J

Der Sportbericht des öſter

W J
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